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DIE STEREOMETRISCHE FORMUNG DES RAUMS 
DQSSELDORF FRüHJAHR 1903 bis HERBST 1907 

Ars musica e~t exercitium arithmeticae 
occultum ne~cienti~ ie numerare animi. 

Leibniz 

Im Winter 1902 zu 1903 hdtte der Oberbdurdt 
Theodor von Krdmer, Direktor des Bdyerifchen 
Gewerbemureums, Behrem zweimdl ndch Nürn­
berg kommen ldffen, um dort Mei!1:erkurfe db­
zuhdlten, d. h. um in ihrem Gewerbe erfdhrene 
ältere Hdndwerker der verrchiedenen Berufs­
zweige mit den künrtlerifchen und technifchen 
fortrchritten des modernen Kunrtgewerbes, mit 
der Verdrbeitung guter Mdteridlien in guten, nicht 
kopierenden formen, bekdnnt zu mdchen und 
fo einen Stdmm vorbildlicher, tüchtiger Autori­
täten im Hdndwerke relbrt zu rchdffen. Der 
Verruch fiel fo günrtig dUS, ddß mdn dUch dußer­
hdlb Bdyerns ddrduf dufmerkrdm wurde und 
das preußifche Hdndehminirterium mit großem 
Schdrfblick Behrem dn die gerdde verwdirte 
Kunrtgewerberchule in Düffeldorf dls Direktor 
berief, mit der Befugnis, diefe ndch feinen 
modernen Ideen neu zu orgdnifieren. 
Es verrteht fich fehl' ndtürlich, ddß Behrem nicht 
ungern Ddrmrtddt verließ, tro!) dller freiheit, 
tro!) dlles liberdlen und innerlich verrtändigen 
Mäcendtentums, vor dllem des jd felbrt fo 
künrtlerifchen Großherzogs. Aber die Künrtler­
kolonie Wdr eigentlich immer nur eine Ver­
fdmmlung, feiten eine Hdrmonie gewefen, WdS 
bei der Verfchiedendrtigkeit fdrt dller ihrer Mit­
glieder gewiß nicht verwundern kdnn. Ddzu 
kdm der innere Gegenfd!) zu OLbrich, der fich 
von T dg zu T dg vergrößern mußte, alles dndere 
Gründe, dis die törichten kdufmännifchen oder 
perrönlichen, die das der jungen kunrtgewerb­
lichen Bewegung feindliche Publikum für die 
Auflöfung der Künrtlerkolonie dnnehmen wollte, 
jenes rtets irrende Publikum, das von feinem 
«prdktifchen» Verrtdnde dUS niemdls den Angel­
punkt der wirklichen kunrtgdchichtlichen Ent­
wicklung zu begreifen vermdg, nämlich die 
intuitiv fchöpferifche Lndividudlität. 
1. NEUORGANISATION DER DOSSEL­
DORf ER KUNSTGEWERBESCHULE. Kdum 
hatte Peter Behrem reinen Direktorporten in 
Düffeldorf dngetreten, dIs er die Neuorganifdtion 
feiner Schule mit voller Kraft in Angriff ndhm. 

Ober fie hdt Dr. H. BOdrd in der «Dekordtiven 
Kun[l:» bei Gelegenheit einer SchülerlÖlmrtellung 
zu Anfdng des Sommerfemerten 1904 dusführlich 
in Bild und Ddrlegung berichtee) 
Der kunrtgewerbliche Unterricht irt dufs Engrte 
mit dem Problem der Stilifierung verbunden. 
So ldnge unfere älteren Kunrtgewerbdchulen 
nichts dnders waren dis pfeudokunrthirtorifche 
Lehrdnrtdlten für verfloffene Stilformen, die fie 
in einem indifferenten Eklektizismus fdmt und 
fonden den Schülern beibrdchten, drückte fie 
dds Problem. ndtürlich wenig: man dekorierte 
mit den kdum mehr lebendig empfundenen, 
«dlten» und dddurch geheiligten formen Ge­
brduchsgegenrtände unferer modernen Zeit, ohne 
fich über diefe contrddictio in ddiecto weiter 
dufzuregen. Errt dls die neuen mdteridlirtifchen 
Kunrttheorien von der «Ärthetik des Gebrduchs­
zwecks» und der «fdchlichen Aumu!)ung des 
Mdteridlchdrdkten» , die ebenfo philofophirch 
widerfinnig, wie für den Anfdng prdktifch heilrdm 
Wdren, Boden gewdnnen, fdh mdn fich dUch ndch 
modernen dekordtiven flächenformen um, und 
begdnn, dd mdn nun einmdl in einer Periode des 
Ndturdlismus rtdnd, lurtig die Ndtur zu rtilifieren, 
d. h. einfdch mehr zeichnerifch dls mdlerifch 
umriffene, wirkliche Blumen, Pfldnzen, Tiere duf 
Mobilien, Gewebe, duf die Seiten des Buches 
«dls Buchfchmuck» ufw. direkt zu fe!)en, zu ver­
wenden: Mdn erinnert fich der «ndtürlichen » 
Rofen, mit denen der Mdler Hdns Chrirtidnfen 
fämtliche verfügbdren flächen feiner Ddrmrtädter 
Villd umrdnkte. - Und literdl'ifch für die ddmdlige 
Zeit irt dds Erfcheinen von Hdeckels «Kunrtfor­
men in der Ndtur» bezeichnend, ein Werk des 
.großen Ndturforfchen und miferdblen Philo­
rophen, das fchon in feinem Titel die gdnze 
mdteridli[tirche Verwirrung der ddmdligen kunrt­
gewerblichen Ärthetik finden läßt. -
Auch in feiner Orndmentik Wdr Behrem niemdls 
duf den zeitgenöffirchen Ndturdlismus hinein­
gefallen. Ddvor bewdhrte ihn rein dngeborenes 
I) Augurtl904. VII. Jahrgang H.ll . Siehe NI'. 43 der Literatur 
übel' Behrens. 
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Stilgefühl, und ddß ihm Itets dd'i Wefen der Kunlt 
nur vom Stdndpunkt der Architektur dUS redl 
erfchien. W d'i ihm ddher in der unendlichen 
Mdnnigfdltigkeit der Ndtur vorbildlich fein konnte, 
Wdr weniger die individuelle Einzelform, dis ddS 
typifche Bildungsgefe!J, dds immer wieder diefe 
V dridtionen fchuf, und dd'i dls formdies Gefe!J 
gleichermdßen für die Produkte der Ndtur feine 
Geltung beli!Jen mußte, wie für dds Itilvolle 
Kunltwerk: Kunltwerk und Ndturwerk Wdren ihm 
durch ihre linnvolle, innerlich gefe!Jmäßige 01'­
gdnifdtion verwdndt, und Stililieren bedeutete für 
ihn nicht ein heteronomes Ndturerzeugnis durch 
fremde geometrifche Linien zu fchemdtilieren, in 
feiner Lebendigkeit und feinem eigendrtigen 
Reichtum zu verärmlichen, fondern vielmehr fein 

fchnittdruck, hier oft noch mit genduerer Ver­
größerung intere[dnter Formeinzelheiten. Aus 
diefen duf ihren Liniendusdruck reduzierten 
Formeinzelheiten wurden ddnn Orndmente ent­
wickelt ndch den verfchiedenlten Verfdhren: 
Mdnches Mdl wiederholte mdn ein typifches Detdil 
regelmäßig in fchdblonierten Friefen; ein dnderes 
Mdl fchnitt mdn derlei Formen in Pdpier dUS, um 
den Flächenchdrdkter rein dls Silhouette feltzu­
hdlten ufw. Endlich kdmen Anwendungen für 
prdktifche Verwertung in den verfchiedenlten 
Mdteridlien und zu den verfchiedenlten kunlt­
gewerblichen Zwecken vor, die gleichmäßig 
körperliche und Flächengebilde berücklichtigten. 
Wenn heute diefe Methode dllgemein dn unferen 
deutfchen Kunltgewerbefchulen im Schwdng ilt 

Abb. 21. Sondergarten auf der Gartenbau· und Kunrtaml1:ellung in DüITeldOl·f 1904 
Längsblick von der Rel1:aurationsterl'aITe aus 

dutonomes Bildungsgefe!J herduszulöfen, ZU «lte­
rililieren », und dddurch feine ndtürliche Lebem­
funktion durch die verwdndte Krdft der Kunlt 
zu verltärken, zu erhöhen. 
Für diefe kldfen Stilbelhebungen kdmen ihm die 
päddgogifchen Erfdhrungen, die der moderne 
Wiener Kunltgewerbeprofe[or Alfred Roller be­
reits gemdcht hdtte, fehl' zu Itdtten: Einen feiner 
Schüler, den Mdler }ofeph Bruckmüller, hdtte 
Behrem für den Unterricht in Ndturltudien und 
Stilübungen ge~onnen. Die fyltemdtifch durch­
geführte Methode1

) beltdnd ddrin, ddß zuerlt der 
Ndtul'gegenltdnd «duf Erfcheinung» ddrgeIteIlt 
wurde, fei es in Kohle, Bleiltift, in Aqudrell oder 
dls Ölltudie, ddnn dls Schwdl'zweißzeichnung, 
endlich in reiner Konturzeichnung, etwd dis Holz-

') Über re ine in d er DüITeldorfe r' Kunl1:gewel'berchule durdl­
geführten Unterrichtsprinzipi en hat firn Behr'ens l'elbl1: in einer' 
Mitteilung in «Kunl1: und Künlll er», V. Jahrg. H. 5. S.207, im 
Februar' 1907 ausgelaffen. Siehe NI'. 8 der' litcrarirchen Arbeiten 
d es Künl1:lers. 
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und gdf nichts mehr Befonderes ddrltellt, fo ilt 
dd'i nur ein Beweis für ihre Durchfchldgskrdft, 
für dds Itdrke und dllgemeine lntere[e, dd'i ' dd­
mdls Behrem' Neuorgdnifdtion des kunltgewerb­
lichen Unterrichts in Dü[eldorf fogleich dllent­
hdlben fdnd, ddmdls dls er noch mit feinen 
kunlterzieherifchen Ideen ziemlich dllein Wdf. 
Außer diefen prinzipiellen Grundldgen der Stil­
bildung und des Ornilments umfdßte der hier 
betriebene Unterricht eigentlich dlle mdlerifchen, 
pldltifchen und tektonifchen Zweige, die lich 
einem im drchitektonifchen, d. h. einzig richtigen 
Sinne geddd1ten Kunltgewerbe unterordnen, dd'i 
mdlerifche Ndturltudium jeder Art, ndch Tieren, 
Blumen, Pfldnzen, ndch dem menfchlichen Akt, 
die dekordtive Mdlerei und Flächenkunlt, Pldkdt­
entwürfe, Buchbindekunlt, Weberei, dds dUS }dVd 
zuerlt von den modernen Holländern importierte 
Bdttiken, Techniken, deren Einführung im Unter­
richt teilweife hier zum erltenmdle gefchdh, Bild­
hduerei und Zifelieren von Goldfchmiedewerken, 



Architektur, Innenraumkunll: und -Dekoration mit 
ihren darll:ellend-geometrikhen Hilfsdisziplinen. 
Bei der fo fehr verLchiedenen Vorbildung des 
Schülermaterials richtete Behrem eine Vor­
fchule ein, in der die allgemeinen zeichnerifchen 
und ll:ilill:ikhen Grundlagen geleh"t wurden, und 
nach deren Abfolvierung der Schüler fich erll: 
entrchloß, welches Spezialfach er wählen wollte. 
Im Ganzen unterrichtete Behrem als Direktor 

Zu diefen objektiven, in der fozialen Kunll:praxis 
verwirklichten Erfolgen von Peter Behrem als 
Leiter der Dürreldorfer Kunll:gewerbdchule ge­
fellen fich die rubjektiven Rdultate für feine 
innere Entwicklung als fchöpferifche Perrönlich­
keit, die um, die wir die Betrachtung gerade 
auf das Erfaffen reiner Individualität in ihrem 
eigentümlichen Werden, Wachfen, Reifen richten, 
fall: merkwürdiger errcheinen müffen. Es mag 

Abb. 22, Sondergarten in der Gartenbau- und Kunll:alllll:ellung in Dü[feldorf 1904 
Laubengang 

felbll: nur wenig; ihm ll:and perfönlich nur die 
Architekturklaffe unter. Konnte er fich doch auf 
einen ausgezeichneten Lehrkörper ll:ü1)en, wie 
er wohl feiten fich in gleicher Gewähltheit, in 
gleich großer Anzahl fo vieler, wirklich inter­
effanter Künrtler zurammenfand. 1) 

') Er bell:and, um die haupWidllichll:en Lehrkräfte zu nennen, 
neben dem rchon genannten Schüler Rollers aus dem Wien er 
Maler loseph Bruckmüller, dem Leiter der Kla[fe für Natur­
Il:udien und Stilübungen, alll dem von Darmll:adt mitgezogenen 
Kollegen von Peter Behrens, dem Bildhauer Rudolf Bo[felt, 
der in Bildhauerei unterridllete, dem Architekten Md)( 
Benil-fchke, dei', ebenfalls aus der Wiene,' Schule kommend, 
eine Kla[fe für Fachzeichnen, für kunll:gewerbliche und tekto­
nirche Verwendung von Natur- und Stilll:lldien leitete, aus dem 
Ardlitekten 1. L. Matheus Lauweriks, dem Leiter einer Ardli-

gewiß auch mit reiner Stellung als Lehrer zu­
fammenhängen, daß er fich gezwungen rah, feine 
künll:lerifchen Anfichten, rein perrönliches Kunll:­
wollen faßbar, d. h. dozierbar zu formulieren. 
«Und was in fchwankender Errcheinung fchwebt, 
befell:iget mit dauernden Gedanken.» Der 

tekturkla[fe, der aus dem holländirchen KI'eire um Berlage kam 
und bereits aktiv an den Anfängen der dOl,tigen kunll:gewerh­
lidlen Bewegung beteiligt gewefen war, und dem Maler Fri!) 
Hellmuth Ehmcke, dem Leiter einer Kla[fe für Fl5chenkunll:, 
beronders aller Art von Graphik, Kunflgerchid,t1iche Vor­
träge hielt hie,' Dr, Wilhelm Niemeyer, eill rehr feiner, poe­
tircher und philorophircher Geill: aus der Schule Auguft 
Schmarrows, heute an der Kunll:gewerbefchule in Hamburg, 
den man aus reinem in unrerem Literaturverzeichnis genannten 
trefflichen Aufr<l!} über die Raumkunll: Peter Behrem' und neuer-
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Abb. 23. Sondergarten auf der Gartenbau- und KunO:ausO:ellung in Dürreldorf 1904 
Blick über den tiefen Brunnen hinweg auf das ReO:aurant «Jungbrunnen» 

gefunde Zwang zum Syltem ließ Behrens über 
da5 Stilproblem klar werden, veranlaßte ihn zur 
endgültigen Abfage an den Naturali5mm in der 
Baukunlt, den Funktionali5mm, fchuf ihn zum 
abftraktell:en Raumkünltler, den e5 je in der 
Architekturgefchichte gegeben hat, der nichh 
andere5 kannte al5 die reinen geometrifchen 
Proportionen und kriltallinifche Gebilde von 
einer abfoluten Stereometrie. Freilich ilt ja nicht 
zu vergelfen, daß die fe Stereometrie ganz auf 
der Linie feiner inneren Entwicklung lag: r.e 
hätte jedenfalls eintreffen mülfen, wenn auch 
Behrens niemals nadl Dülfeldorf gekommen 
und niemah Leiter einer kunltgewerblichen 
Lehranltalt geworden wäre. Wenn wir alle, 
und der Künltler felblt, nun heute in ihr ein 
Extrem, e ine zu weite Abkehr von dem lebendig 

ding< aud, am der Denkfchrift des «SonderblIndes» allf die 
AusO:ellung1910, Malerifdle Impreffion und koloriO:ifdler Rhyth­
mus, Beobadltungen über Malerei der Gegenwart, DürreI­
dorf, Mai 1911, die einen bemerkemwerten theoretirchen Bei­
trag zum Prinzip der Synthefe in der modernen Kunlt dar­
O:ellen, kennen lernen kann . -
Eine ganze Anzahl diefer Lehrer hat in der Folge noch von 
fich reden gemacht und teilweife bedeutende Stellungen ein­
genommen: Benirfdlke und Lauweriks al< Fortre!;er jenes 
O:rengen , O:ereometrifchen Ardlitektur-O:ils, wie ihn Behrem 
in feiner Dürreldorfer Zeit vertrat, und den Lauweriks auch 
in e in feO:es ProportiomfyO:em zu bringen fudlte, es fogal' 
in einer beronderen, fehr exquifiten Zweimonatsfchrift «Ring », 
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Organifchen erkennen, fo wird doch niemand 
leugnen, daß diefe ab/hakte Stilphafe einen Segen 
bedeutete, nicht nur für die individuelle Ent­
wicklung unfere5 Meilten, fondern für dlll ge­
famte moderne Kunltwollen in der Architektur. 

«KunO: hilft der Natur.» 
Sprudl aus dem 16. Jahrhund ert. 

2. DER DüSSELDORFER AUSSTELLUNGS­
GARTEN VON 1904. Eine äußerlt günltige 
Gelegenheit, diefe5 abltrakte Architekturfylte\ll in 
Wirklichkeit vorzuführen, bot Behrens die Garten­
bau- und Kunltamltellung in Dülfeldorf 1904: Die 
Aufgabe bell:and in einer langgeltreckten Garten­
anlage, die auf ein kleine re5 Ham, ein Rell:aurant, 
perfpektivifch zulief (Abb. 21, 22, 23). 
Der Künltler legte diefe5 auf eine wenig erhöhte 
TerraIfe und betonte öie Längsachfe de5 ganzen 

Zeitrchrift für künO:lerifche Kultur der Vereinigung Ring in 
Dürreldorf,Veriag von Ern 0: PieperebendarelbO:, in Wort und Bild 
methodifch erö rternd . F.H. Ehmcke fd,loß fidl den ReformbeO:re­
bungen von PeteI' Behrem auf dem Gebiet der Graphik lind 
der Schrift an und O:eht heute mit feiner zierlichen, feinen eige­
nen Antiqua, die eine künO:lerifch höd,O: wertvolle Ergänzung 
zu der fchweren Kraft der Behrem-Antiqua bildet, mit feinen 
mannigfaltigen Arbeiten auf dem Gebiete des illultrativen Buch­
fdlmuckes und des Reklamedrucke< an allererO:er Stelle unter den 
deutrdlen Bud,künO:lern. - Von den Dürreldorfer Lelu'ern an deI' 
unter Behrem' Leitung O: ehenden KunO:gewerbefchule find heute 
felbO: Direktoren von KunO:gewcrbefdlUlen Lauwe riks in Hag en 
in WeO:falen und feit kurzem audl Rudolf Borrelt in Magdeburg. 



Gdrtens rehr einfdch durch einen breiten Weg, Wdren: Der hintere Teil des Hdures Wdr ro kom­
der flch in gewirrer rhythmircher Steigerung pdkte Betonmdrre, nur durch einen Idternendrtig 
regelmäßig ndch be;den Seiten dusbuchtete, gebildeten, f1dchen Erker bereichert. Die linke 
fueng rechteckige Pldtzbildungen, die ddnn teil- Seite der Fdrrdde Wdr dls gedrungener Turm mit 
weire untereindnder wieder durch der Mittel- rchmdlen Oberfenfi-ern dusgebildet, während ddS 
fi-rdße pdrdllele Nebenwege verbtmden Wdren: erfi-e Stockwerk der rechten Seite dls luftige 
Den Eingdng bildete eine weiß gefi-richene Holz- Ddchpergold, dls ein hübrches Sommerrefi-durdnt, 
pergold, Pdvillons von eXdkter Würfelform, die in errchien. Hinter dem Hdus Wdren wieder die 
ebenro fi-reng prumdtirchen Ldubengängen kom- üblichen fi-reng drchitektonirchen Lduben dUS 
munizierten. Es folgte rechts von der dchfldlen weißem Ldttenwerk dls Umgrenzung des Refi-du­
Strdße ein fldcher Mdfmorbrunnen mit einer rdtionsgdrtens dufgefi-ellt, inderren links und rechts 
Jünglingsfi-dtue in weißem Mdrmor von Borrelt, von ihm zwei nirchendftige Lduben fi-dnden. Sie 
links ein vertiefter Brunnen, zu dem mdn duf ndhmen dis Points de vue jene Seitenwege duf, 
einer Treppe hindbfi-ieg, und der in gldflerten welche, wie roeben berchrieben, dis Pdrdllelen 
Ziegeln gemduert Wdr: Ziegel fdßten in relief- zum Mittelweg die gdnze Anldge einfdßten. 
mäßig dbgefi-uftem Hdlbrund die G.!!elle elll, Sucht mdn [ich ein äfi-hetirches Urteil über diefe 
Ziegel bildeten 1'-----------------------------=::-; Gdrtendrchitek-
die runden und 7 tur zu bilden, ro 
viereckigen Pfei- wird fle uns, ndch 
leI' der wieder unrerem heuti-
dUS Holzldtten gen Gefühl, in 
heiter gefügten ihrer fi-dnen 
Brunnendecke. Geometrie doch 

Die dritte zen- etwds « rperrig» 
trdle Erweite- errcheinen, zu 
rung Wdr em rehr dis Grundriß 
qUddrdterRdren- geddcht und zu 
pldt, den zwei wenig im Idnd-
hdlbrundeBänke rchdftlichen Re-
rymmetrirch zier- lief pldfi-irch zu-
ten und ihn duf rdmmenfchlies-
den Mittelweg, send gefi-eigert, 
durch den er erfi- Momente, die 
rein räumliches vor dllem dUch 
Leben empfing, noch der ephe-
finnvoll bezogen. mere Ausfi-el-
Dds Hdus reiber lungschdrdkter 
befi-dnd duch dUS dieferAnldge be-
lduter Würfeln, ronders hervor-
die in der fi-ereo- kehrte. T rotdem 

metrirchen bedeutete die 
Gleichförmig- hier geübte we-

keit ihrer Mdrren rentliche Be-
durch verrchie- rchränkung duf 
dene Untere in- rein drchitekto-
teilungen - im- nirche Mittel 
merdberinrecht- einen ro gewdl-
eckigen Streifen ti gen Vorfi-oß 
- der Fronten und gegen den bis-
durch unrymme- her üblichen md-
tri reh differen- lerirchen «Ldnd-
zierte Auflocke- Abb. 24. Qberricht'Plan zum Projekt einer GartendusO:ellung in Köln 1905 rchdftsgdrten », 
rung gemildert Maßflab 1 :2000 ddß mdn von 
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diefcm von Peter Behrens fymmetrirt-h geordneten 
DürreidorFer Ausll:ellungsgarten von 1904 eine 
moderne gartenarchitektonifdle Periode datieren 
kann, eine Priorität, die auch von der Fachwelt 
freudig anerkannt wurde. 
In diefem Zufammenhang ill: auch noch ein nicht 
ausgeführtes Projekt für die Kölner Kunll:aus­
Il:ellung des folgenden Jahres kurz zu erwähnen, 
das, vor allem in der reicheren plall:ifchen Durch­
formung des Geländes, einen entfchiedenen Fort­
fchritt bedeutet: Der dammartige Mittelweg, 
nach dem der ganze Plan fich wieder achfial rich­
tet, liegt höher, als die zu beiden Seiten verfenkt 
angeordneten Rafenparterres. Er Il:rebt auf einen 
würfelFörmigen Zentralbau mit einer achteckigen 
Kuppel zu, von dem aus fich eingefchoffige Hallen­
flügel im Halbrund vorziehen. Die Terrarre, auf 
der diefer Ausll:ellungsbau Il:eht, dem ein dichtes 
Baumbmkett den Hintergrund gibt, wiederholt 
den konkaven Grundriß der Architektur in dop­
pclter Terrarrenll:ufe (Abb. 24). 
Die r,ldikale Stereometrie, die fich hier in den 
Außenarchitekturen Il:ets etwas kahl und zufam­
menhanglosmachte,zeigteinen viel Freundlicheren 
Ausdruck in ihrer gliedernden Verwendungaufden 
Innenraum, eine gewirre harmonifcheAuFgeräumt·· 
heit. Die Stimmung können wir auch noch aus den 
Abbildungen der Innenräume eben jenes Rell:au­
ranthaufes der DürreldorFer Ausll:ellung koll:e( 1

): 

Die mit bedrucktem Creton bekleideten Wände 
find von flachen, weißen Leill:en in lange Recht­
ecke gegliedert. D er ebenfalls weiße Plafond ill: 
durch einen klein-

teiligen Orna­
mentfries kreis­
rundgerahmt. Die 

weißen runden 
Tifche werden von 
originellen, vier­
eckig bequemen 
Stühlen mit vie l­
fproffigen breiten 
Lehnen umll:ellt, 
all es in all e m ein 
Interie ur, das im 
Ganze n und im 
Einze lnen auch 
heute fein e abro­
lute Wirkung noch 
behält (Abb. 25). 

3. INNENARCHITEKTUR DER ÜBERGANGS­
PERIODE. Andere Inneneinrichtungen, die eben­
falls im Jahre 1904 entll:ande'l, geben die hirto­
fifch eigentümliche Entwicklung der Architektur­
formen noch greifbdfer. An die Spij)e i[l: hier 
das Herrenzimmer für Dr. Mannhdfdt in Hamburg 
zu Il:ellen, das noch der mit Holz verKleideten 
Bibliothek des Darmll:ädter Haufes Il:ark verwandt 
erfcheint, nicht nur im Material, fondern auch in 
der räumlichen Stimmungsimpreffion: Die voll­
kommen in Rüll:ernholz ausgeführten Wände 
fchließen einen fchmalen Raum von langgell:reck­
tem Grund riß ein. Die Pläj)e für das Mobiliar, 
Schreibtifch, SoFa, Kamin, find gleichfam nur durch 
Ausnifchungen aus den die ganzen Wände ein­
nehmenden, hohen Bücherregalen gewonnen. 
Deren renkrechte Trennungsbretter wölben fich 
wie die SchifFsrippen als Decke zufammen, den 
Eindruck der fich nach oben zu verengenden 
Räumlichkeit vollendend. Als ein Entwicklungs­
moment über Darmll:adt hinaus kann hier die 
Zerlegung fämtlicher Kurven in entrprechend ge­
brochene Geraden gelten. 
Der jüngeren Darmll:ädter und Turiner Weife 
Il:eht auch die Bibliothek der Stadt Dürreldorf 
Il:ilill:ifch nahe, die 1904 auf der Weltausll:ellung 
St. Louis zu fehen war. Heute befindet fie fich 
im Erdgefchoß des Kunll:gewerbemufeums am 
Friedrichsplaj). 
Mit ihr ill: nicht zu verwechfein die Bibliothek 
der Kunll:gewerbefchule, Burgpla1) 1, die von 
Schülern Behrem' im Winter 1905 bis 1906 aus­

geführt wurde: fie 
ill: viel einfacher 
gehalten und re-
prdfentiert, der 
Entll:ehungszeit 

gemäß, mit ihren 
polygonen, Il:reng 
rechtwinkelig pro­
fil ierten Sch ränken 
und fonll:igen Mö­
beln eine viel fort­
gefchrittenere Ar­
chitektur, etwa der 
Stilll:ufe, wie wir 
fie noch im Haufe 
Obenauer inSaar­
brücken kennen 
lernen werden. 

') D ekorative Kunrt. 
Juli 1905. VIII. Jahrg. 
S. 402, 403, 404. 

Abb. 25. Garte nbau- und Kunflilusfl ellung in Dülre ldorf 1904 
Rellaurdtiomrdum «Jungbrunne n» 

Der oblonge 
Raum der DüO'el­
dorferStadtbiblio-
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Abb.26. lnneneinridltung fü,· das Bureauhaus Klöpper in Hamburg. 1904. Privatkontor 

thek irt ebenfalls ganz in Zedernholz verkleidet. 
Seine Längsgliederung empfängt er durch die 
Fenrterpfeiler, von denen fich rtarke Deckenbalken 
auf Konfolen hinüberfpannen. Diefe rhythmifche 
Einteilung wiederholen unten rtreng rechteckige 
Lefepulte, die, gegen den Gang an der Innenfeite 
des Raumes, von Brürtungen mit hohen, von ge­
fchnitten Tiergertalten gekrönten Eckpforten ab­
gefchieden werden. An feiner Längswand nehmen 
fchmale, durchaus kubifche Glasfchränke den 
großen marmornen Prachtkamin in die Mitte. 
Diefer relbrt berteht wieder aus einem polygon 
vortretenden Mittelteil mit der Saaluhr und aus 
zwei, als buntgertickte Flächen hintergrund artig 
wirkenden Seiten. Seiner künrtlerifch beherrfchen­
den Stellung gemäß, erfcheint diefer Mittelteil des 
Kamins plartifch reich ausgebildet durch zwei über­
eck gertellte große Engelsgertalten; es find Arbei­
ten Rudolf Bondts, im Typus fehr ähnlich jenen 
Brunnenfiguren der Hamburger Vorhalle in T urin. 
Was am rtärkrten dem Berucher dides Raumes 
in die Augen rpringt, find die primitiven Würfel-

formen der Beleuchtungskörper. Sie finden fich, 
häufig aneinander gereiht, in jedem zweiten 
~erfeld der Decke und auch auf den ganz 
von weißem Schweinsleder überzogenen Pulten 
aufgertellt vor und leuchten wie die[e in ihrer 
nur von einem fchwarzen Strich umzogenen, 
abrtrakt mathematifchen Helligkeit vor allem 
übrigen heraus. 
T rot der augenfcheinlichen Sorgfalt, mit der hier 
die Zufammenrtimmung des Ganzen überlegt und 
das kortbare Detail ausgearbeitet wurde, kann 
doch gerade die[e Bibliothek, in ihrer diskrepanten 
Verkoppelung des alten Behrensfchen Funktionn­
Iismus von Darmrtadt und T urin und des gerade 
beginnenden Dülfeldorfer Architekturrtils der 
reinen Stereometrie, auf uns heute nur noch hirto­
rifch wirken: Funktionell linear fprechen die Stüt­
konfolen der Deckbalken , die Auflöfung der 
Schmalwände des Saales in kleine Dienrte mit 
Kopfbändern, die gefchnitten Eckpforten der feit­
lichen Pultbrürtungen, wie überhaupt diefer ganze 
hölzerne Fachwerkrtil; linear naturalirtifch und als 
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fdrbiges Murter 
dllzu plldntd(le­
reich die orientd­
lircheForrnenrprd­
ehe des noch gdnz 
imZeitltil befdng­
enen, dIs Relief (0 
rtdrk bewegten 
Engelkdmins mit 
den bei den reit­
lichen, tiefer lie­
genden gertickten 
Pdnnedux. Und 
dem tritt ddnn dufs 

deITen Stirnreite 
ein ähnlich wuch­
tiges Sofd dnge­
bdut irt, dem ein 
dnderes mit hoher 

Empfindlichll:e 
entgegen jene pri­
mitiveAbrtrdktion 
der rechteckigen 
Pultformen und 
der vielen würfel­ Abb.27. Haus Sdlede bei Wetter an der Ruhr. Wohnzimmer. 1904 

Lehne dn der 
Wdnd entrpricht. 
Vor let>terem rteht 
ein kleines Tirch­
chen mit Stühlen, 
links und rechts 
von ihm zwei rehr 
mdffive Schränke, 
die wieder niedri­
gere Penddnts dn 
der gegenüberlie­
genden Zimmer­
wdnd be(lt>en. Die 
pldrtirche Wucht 
des Il:reng kubikh 

drtigen Leuchtkörper, die den Eindruck unfertel' 
Pilppmodelle hervorrufen. 
In der Formengebung ndhe verwdndt, jedoch 
künrtlerirch von viel gerchloITenerem Stil reiht 
(Ich der DüITeldorfer Stddtbibliothek ein Speire­
zimmer dn, welches mdn 1904 duf der AusrteIlung 
der «Dresdener Werkll:ätten für Hdndwerkskunll:» 
von Behrens rehen konnte 1

). Die Solidität der 
Möbel, einer breiten Servdnte, eines Gldrerrchrdnks 
urw., wirkt rehr lebendig mit den die kubirchen For­
men dllenthdlben begrenzenden, dbgerchrägten 
Kdnten. Es rtecktnochviel Funktiondlismus indieren 
polygonen Stüt>enbildungen, der dber uns doch 
noch mit größerer perrönlicher Wärme dnrpricht 
dIs jene dbrolute rdumkünrtlerirche Stereometrie, 
die in einheitlichrter Weire die Inneneinrichtung 
für das Bureduhdus Klöppel' in Hdmburg, eben­
fdlls von 1904, formte: Die Hduptrdche irt dds 
Privdtkontor des Chefs (Abb. 26), wieder von 
länglicherGrundrißform,die (Ich etwdseintiefende 
Decke mit dem typirchen Würfel dUS Milchglds, 
dem Beleuchtungskörper, im Mittelpunkt und 
weiterhin noch von einem fldch reliefierten Holz­
fries zentrdli(lerter Qyddrdte rings umzogen. Ent­
rprechende Rechteckfelder geben die Untertei­
lungen der Wände, des dunklen HolzlockeIs und 
der hellen oberen Put>flächen, und der Tür wie 
des fdrbigen Fußteppichs, der in reiner umldufen­
den Borte mit der Decke des Zimmers korre­
rpondiert. Dds den Rdum beherrrchende Möbel 
irt der rchwere, kdrtenförmige Schreibtikh, dn 
') Abb. im Studio. Vol. XXXI. 1904. p. 55. Siehe NI'. 44 der 
Literatur über Bchrens. 
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gdchnittenen Mobilidrs im Verein mit der dnd­
logen einfdchen Geometrie der Flächeneintei­
lung irt immerhin von rtdrker räumlicher Wir­
kung, wenn dUch ihre Mittel für unrer heutiges 
Gefühl doch etwas zu unverhüllt zu Tdge treten. 
Dides irt gdr nicht mehr der Fdll in dem für den 
Fdbrikanten Alfred Hdrkort entworfenen Eck­
zimmer im Haure Schede bei Wetter dn der Ruhr 
(Abb.27), ein Rdum, dem deshdlb der Vorrdng 
gebührt in der Gruppe der in dider Zeit entrtdn­
denen Interieurs. - Dds Hdus Schede, ein dlter 
Fdmilien(lt>, liegt einrdm duf einem bewdldeten 
Berg der Ardey. Es wurde zu Anfdng des neun­
zehnten Jdhrhunderts in jener rtrengen Formen­
nüchternheiterbdut,die uns heute wieder ro unend­
lich drchitektonirch vorkommt. Ddmdls wurde duch 
der khöne Gdrten mit reinen rhythmirch gertei­
gerten, von einem Punkt dUS fich öffnenden AlIee­
perrpektiven dngelegt. 
Behrem rollte im errten Obergdchoß eine Art 
Aussichtszimmer rchdffen, von dem mdn dlle dide 
Herrlichkeiten der ndhen und weiteren Umgebung 
genießen konnte. Er fügte von dußen dn die Ecke 
des Hdures einen runden Erker dn, der in tief 
herabreichenden Gldstüren dufgelMt und von 
einem schmdlen Bdlkon umzogen wurde. Dide 
Form rpricht (Ich duch noch in dem Innen eindruck 
des Zimmers dUS, deITen räumlicher Reichtum eben 
aus der Durchdringung der äußeren Kreisform mit 
dem rechteckig gegebenen Grundriß rerultiert. 
Die runden Linien werden von dem zentrdlen 
Tirch, den ddl'umrtehenden Armrtühlen und dem 
Mittelmotiv des Fußteppichs dufgenommen, in-



Abb 28. Nordweftdeutrche Kun(\am(\ellung in Oldenburg. Sommer 1905. Fertplal)unlage mit Kunnha ll c 
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Abb.29. Nordwefldeutrche Kunflausflellung in Oldenburg. Sommer 1905. Kunflgarten und Lattenpergolen. 
Aus der Darmflädter KunflzeitrchriA: «Deu trche Kunfl und Dekoration» 

derren die Geradwinkligkeit der wunderrchön 
detaillierte Marmorkamin, das mächtige Sofa und 
d ie in gleicher Höhe herumgeführten Paneelleill:en 
betonen. Als vorherrrchende Farben wirken in die­
rem Zimmer zurammen das Silbergrau des Holz­
werks, ein Blau in der Stoffberpannung der Möbel 
und Wandfelder und als Hauptton des Teppichs, 
und das Gelb der langen Fenll:ervorhänge. 

Sti llos nennen wi,' ein Tun oder 
re in Produkt, wenn es nur einer 
momentanen, irolierten, gleichram 
punktuellen Regung entrprungen 
kheint, ohne durch ein allgemei· 
neres Empfinden, eine übe"zufällige 
NOI'm, fundamentiert zu rein. 

Oeo"g Simmel 

4. DIE NORDWESTDEUTSCHE KUNST AUS­
STELLUNG IN OLDENBURG. Alle dide 
abll:rakt raumkünll:lerirchen Bell:rebungen, die 
Behrens' erll:e Dünddorfer Zeit erfüllen, finden 
ihren Höhenpunkt lind ihre ryll:ematirche Zu­
rammenfaITung in der deshalb ro einzig merk­
würdigen Oldenburger Landesausll:ellung des 
Sommers 1905, die der Künll:ler als ein ge­
rchlon'enes Ganzes aus einer architektonirchen 
Idee heraus gell:alten durfte. 
Die Mitte der Anlage nahm ein weiter quadra­
tircher Pla\) ein, umzäunt von I"chlanken Pyra-
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midenbäumchen abwechrelnd mit niedrigen Si\)­
bänken von einfachll:er Rechteckform. Im Pla\)­
zentrum erhob Gch ein wuchtiger, Il:eingefügter 
MuGkkiosk, achteckig von Grundriß, mit vier­
kantig gdchnittenen Pfeilern und mit einer gleich­
ram freirchwebenden, reinen Halbkugel als decken­
der Kuppel darüber. An der Hauptreite des Pla\)es 
lag die feierliche Kunll:halle, ein rchwerer, von 
niederer Pyramide gedeckter mittlerer Würfel 
mit vier degagierten kleineren Würfeln an reinen 
Ecken, die er als beherrrchender Zentralbau über­
ragte, und die durch noch niedrigere Gänge von 
reinll:er Prismenform untereinander verbunden 
waren (Abb. 28). Die Pla\)front zeigte e ine breite 
Freitreppe dem dreit~iligen Hauptportal vorge­
lagert. Noch weiter abgerückt e&hienen zwei 
Pavillons für Verwaltungszwecke rechts und links 
vom Kunll:gebäude, genau halb ro kleine, in der 
Form ganz entrprechende Abbilder des mittleren 
Zentralbaus, defren Dreiteilung in der Front Ge 
auch wiederholten und mit dem ~e durch Per­
golen zurammenhingen. 
Der Kunll:halle rchloß Gch der Kunll:garten mit 
den geradlinigen Flächen der Rabattenbeete und 
reinen heiteren Lattenumbauten an, die, mit 
ihren verrchiedenen Nilchen und quadratirchen 
Kuppellauben allerlei Werken der Bildhauerkunll: 



einen Hintergrund bietendJozufagen in einer leich­
teren Tonart didelbe Architekturweise wieder­
hoiten, die die Kunllhalle vorne in wuchtigen 
Steinma(fen vorgetragen hatte (Abb.29). Gemein­
fam mit den heiden Pavillons für Verwaltungs­
zwecke zu Seiten des Kunfigebäucies markierten 
zwei kleine Ausfiellungshäufer, einer Zigarren­
und einer Linoleumfabrik, die beiden andern 
Ecken des fefiplates, beide von mehr länglicher 
Form und von einem fchlichten Sattel- und 
einem Walmdache gedeckt (Abb. 33,34). 
Die mathematifehe Überlegung, die dide ganze 
Anlage in Plan und Aufbau offenbar durch­
dringt, ordnet und in großen Zufammenhängen 
klar untereinander bezieht, verwirklicht (ich nicht 
minder bei der architektonifchen Raumbildung 
und Detaillierung der Kunfihalle, deren ab­
firaktes Aufrißrchema unfere Analyfe veran­
fchaulichen foll (Abb.30). Ein konfequent durch­
geführtes Syfiem paralleler Diagonalen befiimmt 
flimtliche liußeren und inneren Eckpunkte des 
Baukörpers und des fa(fadenumri(fes wie auch 
aller Öffnungen. In (ichtbare Erfcheinung tritt 
es in der individuellen Dachneigung, in den 
Kreuzfiäben der runden Oherlichtfenfier, in dem 
Diagonalmufier der flügeltüren, in dem Fries­
ornament der Seitenpavillons ufw. Doch die 
wdentlichfie Folge diefes Diagonalenparallelis­
mus befieht in der Erzielung geometrifch lihn­
licher Fllichenbilder und hliufig fogar fiereo­
metrifch analoger Körpergrößen, wie (ich denn 
auch in dieser Weife die Mittelfront der Kunfi­
halle zu den fronten der beiden Seitenbauten 
verhlilt. Ihr beherrfchendes Übergewicht erlangt 
(ie alsdann dadurch, daß (ie 6 Teile im Linearen, 
alfo 36 im Fllichenhaften, mißt, wlihrend die 
Seiten hier nur 4 und 16 Teile aufweifen, fomit 
e ine geometrifche Proportion zwifchen Haupt­
und Nebenbau wie 3:2 befieht (Abb.31). Auch 
das Hauptportal wieder­
holt in dem Rechtecke 
fei nes liußeren Rahmens 
dide gedrungene Um­
rißform des Mittelbaus 
genau in halber Größe, 
inde(fen feine lichte Öff­
nung als reines ~adrat 

wieder in den vier Oberlichtfenfiern mit ihrem 
inneren, durch einen einbefchriebenen Kreis in 
feiner Zentralitiit betonten ~adrat und ihrem 
liußeren gedrungenen Rahmenrechteck. Außer­
dem e&heinen die Oberlichtfenfier als die richt­
baren Reprdfentanten der proportionalen Drei­
teilung des Mittelbaues. 
Eine große feinheit der rhythmifchen Abfiufung 
liegt weiter darin, daß der beherrfchende Mittelbau 
die ungerade Anzahl der Teile erhlilt, wlihrend 
die unfelbfilindigen flügel pavillons eine gerade 
Zahl aufweifen, und diefen Gegenfat auch durch 
vertikale, in den Put eingefchnittene Linien zum 
Ausdruck bringen: Denn eine in der Mitte liegende 
Zdfur drückt immer den betreffenden Bauteil in 
ein Abhlingigkeitsverhliltnis zu einem übergeord­
neten herab, während eine beherrfchende Archi­
tektur, wie hier unfer Zentralbau, fiets ihre Mitte 
von Zlifuren frei halten wird, (ie im Gegenteil 
durch ein kontrafiierendes Motiv, am hliufigficn 
durch eine Öffnung, hervorhebend. 1) 
Den gleichen geometrifchen Geifi, der die pro­
portionale Einteilung der Fa(fade der Oldenburger 
Kunfihalle bewirkt, atmet auch das Wenige, was 
Behrens von ihrer lnnenausfiattung fchaffen konnte, 
das freundliche Ldezimmer mit feiner bunten Kre­
tonberpannung zwifehen weißen Leifien, mit den 
gedrungenen Tifchen und Türumrahmungen und 
dem fchweren Kafienfchrank, ebenro der höchfi 
einfach aus lauter Rechteckprismen gebaute Mar­
morkamin des Graphiksaales und jene großzügige 
Wandornamentik in dem Zentralraum, die leife 
an hellenifehen Archdismus anklingt. -
') Vgl. Heinrich WölfAin, Pro legomena zu einer Psychologi l" 
der Architektur. Mchn. Diff. 1886. S. 32 und 33: G egen 
Zweiteilung haben wir eine entfchiedene Abneigung, es ill 
unorganirdl, das Ding in der Mitte auseinande"f"lIen zu laffen. 
Ein fein es Gefühl aber hat die Zweite ilung für unrelblländige 
Körper in Anwendung gebracht. Am griechirdl en Tempel 
z. B. ill di e Vorderreite rymmctrirch, rerp. ung erade ge te ilt; 

wir haben fiinf od er lieben 

"" -t---~-~--, 

eine gefühlsmlißige 
Abwechslung in dide 
Gleichheithineinbringt. 
Diefe künfilerifeh kluge 
Kombination kehrt auch 
geometrifch ähnlich 

Abb. 30 Nordwelldeutrche Kunllausll:ellung in Oldenburg . 

Interkolumnien.AufdenSeiten 
dagegen find en wir eine gerade 
Zahl de ,{e lben, d. h. die Se ite 
ill: nichts relblländiges für lich : 
lie hat ke ine Mitte, die Mitte 
ill vielmehrdllrch e in tragendes 
Glied ausgefüllt. Das Gleidle 
finden wir auch ronll in der 
Gerchidlle der A,·chitektur. 
De r Erb'lUer der Villa FM­
nefi"" z ß . hat die Flügel de r 
Faffade nur mit e in er Zwe i ~ 
te ilung bedacht und ro fe in ihre 
Unrelblländigkeit gegenüber 
el em fünfg eteilten Millelbau 
angedeutet. Sommer 1905. Proportio nsrdlema der Kunllhallenfaffade 
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Abb. 31. Nor'dwefldeutrche Kunflausflellung in Oldenburg. Sommer 1905. Kunflhalle. 
Aus der Darmflädter Kunflzeitrchrift «Deutrdle Kunfl und Dekoration» 

Wie die Front der Kun!l:halle in allen ihren archi­
tektonil'chen Punkten durch ein Sy!l:em gleich­
mäßig geneigter Diagonalen normiert war, das 
einen jeden Teil in geometrifche Ähn li chkeit zum 
Ganzen fette, fo i!l: auch das Giebelfeld des 
Zigarrenpavillons in neun der Gefamtform ana­
loge kleine Dreiecke aufgelö!l:, deren trennende 
Doppellinien wieder von nämlicher Neigung rind 
(Abb. 33). Als tragende Glieder dieb Krönung 
wirken vier !l:ämmige Pfeiler, die die quadraten 
Schaufen!l:er zu bei den Seiten und die fchmale 
Türe in der tvlitte einrahmen, und über denen ein 
fchwerer Architrav mit einem Fries weitge!l:ellter 
Konfolen ruht. Das Innere des Zigarren pavillons 
hatte fozufagen als Urform die Zigarrenki!l:e felb!l: 
gewählt (Abb. 32). Aus diden einfachen Recht­
eckpartikeln baute rich der ganze Raum mit feiner 
Wandeinteilung, feinen Glasfchränken, feinem 
fchlicht behandelten Ladentifch auf «wie die 
Honigwabe aus vielen Bienenzellen.» 
Das Aus!l:ellungshäuschen der Linoleumfabrik er­
hält reine FaO'adenge!l:alt durch das breite, tief­
liegende Flügeltor, das die felben gedrungenen 
Umrißproportionen wie das Frontrechteck zeigt 
(Abb. 34). Zu feinen beiden Seiten treten je 
drei, mit kraftvollen Linien umzo~ene Pfeiler vor. 
Die von ihnen getragenen, entfprechend wuch-
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ti gen Rechtecke rind wieder durch die charak­
teri!l:il'chen Diagonalen in Dreiecke geteilt, fo­
daß die äußere Linienkraft der Pfeiler, rich nach 
innen !l:emmend, emportreibt, um den fchweren 
Tür!l:urz zu halten und zu !l:ü!>en; dider zeigt 
die Firmeninfchrift in !l:ark fprechenden Lettern. 
Über ihm zieht rich, ähnlich wie am Zigarren­
pavillon, ein Fries von abwechfelnd fchmalen 
und breiten Konfolen hin. Das niedere Walm­
dach und die Pultdächer der kleinen zurück­
tretenden Seitenfchiffe des Häuschens weifen, der 
proportionalen Natur gemäß, als Dachneigung die 
den beiden DreiecHchrägen der Front parallele 
Linie auf. - In feinem Innem rieht man eine 
weiß ge!l:richene Balkenarchitektur, welche die 
Fächer für die ausge!l:ellten Linoleumrollen er­
gibt. Mit Ausnahme der kreisrunden Säulen 
erfcheinen alle Qyerfchnitte der Hölzer, der 
Schränke, der ihnen zu beiden Seiten angeord­
neten Pol!l:erbänke Iheng rechtwinklig. 
Das Streben nach der abfoluten kün!l:lerifchen 
Harmonie vermittels normativer Linien und geo­
metrifcher Figuren i!l: fO alt, wie die Exi!l:enz rein 
architektonifcher und rhythmifcher Be!l:rebungen 
überhaupt. Von den Pythagoreern, die nach den 
einfachen Harmonien der Tonleiter duch die Ver­
hältniffe der richtbaren Kun!l: geordnet haben, 



fl:ammt der Sal:): «Keine Kunfl: kann ohne Pro­
portion befl:eh~n.» Auch Platos geometrifche 
Vorliebe ifl: bekannt, und auf fie bezog fich die 
rationale Afl:hetik der Renaiffancemeifl:er Filarete, 
Fra Giocondo, Luca Pacioli und vor allem Leon 
Battifl:a Alberti, der rein proportionales Schön­
heihideal ro definierte: «Die Schönheit ifl: ein 
gewiffer vernünftiger Zurdmmenhang aller Teile, 
rodaß ohne Schaden nichts hinzugefugt oder hin­
weggenommen oder verändert werden kann.» 
Und denreiben Gedanken variiert auch der fein­
finnige Oxforder Effayifl: Walter Pater in reinen 
AuHäBen über Plato und den Platonismus: «Bei 
jeder Mufik, mag es fich nun um Kunfl:werke aus 
Ste in oder aus Worten oder um die Kunfl: des 
Lebem relbfl: handeln, ifl: ein Übermaß immer 
von Übel, das die Mufik zu Grunde richtet.» Aber 
Alberti begnügt fich nicht mit dieren allge­
meinen Forderungen. Im Anfang reines Buches 
«De re aedificatoria» verlangt er, daß die Teile 
des Bauwerkes fich in Winkeln und Linien ent­
rprechen, was erreicht wird durch Fixierung ihrer 
befl:immten Richtung mit befl:immter Wirkungs­
beziehung untereinander. 
Hier knüpfen nun augenfcheinlich Behrem' äfl:he­
tirche Verruche mit reinem Syfl:em der Diagonal­
parallelen an. Inrofern fl:immt dides mit den 

bereits oben, auf S. 23, von um erwähnten Theo­
rien Augufl: Thierrchs von der «Analogie in der 
Baukunfl:» überein, als die hier geforderte kon­
fequente, geometrifch ähnliche Wiederholung der 
Form des Ganzen im kleinfl:en Einzelteil gewiß 
immer Funktion von Rechteckdiagonalen rein 
kann . . Aber Behrem bereicherte im Verlauf 
reiner SchafFemerfahrung das Syfl:em der Ana­
logien noch, hauptfächlich angeregt durch hollän­
difche Raumkünfl:ler wie Lauweriks und De Bazel, 
die fich fchon reit langem mit dem Studium geo­
metrircher Proportionen und ihrer praktirchen 
NUBanwendung für den architektonirchen Ent­
wurf befaßt hatten. Bei ihnen rpielt das Qyadrat 
mit dem um- und einbefchriebenen Kreis, das 
nach dem goldenen Schnitt bemeffene Rechteck, 
fowie das Verhältnis von Qyadratreite zur Qya­
dratdiagonale eine bedeutende Rolle. Ferner 
wird die Silhouette eines Haures oder einer 
Häurergruppe, der Grundriß mit reinen Rifaliten 
durch analoge Figuren tangierender Linien ein­
gefaßt und auf dide Weife in der Maffe fl:rafF 
zurammengehalten. - Behrem gab fich in reinem 
energifchen Streben nach räumlicher Ausdruoo­
klarheit eigentlich doch nur mit den geometrifchen 
Flächenproportionen ab und vermied ängfHich 
rein arithmetirche Zahlenfpielereien, die aus dem 

Abb. 32. Nordwel1:deutrche Kunl1:ausl1:ellung in Oldenburg, Sommer 1905. 
Aml1:ellungshäu:schen der Zigdrl'enf,tbrik. Inneres 
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Abb. 33. Nordweftdeutfche Kunftausftellung in Oldenburg. Sommer 1905. 
AusftellungshäusdHen der Zigarren fabrik 

unnlich Faßbaren und Sichtbaren herausführen. tionen überladenen Gebäudes in reiner wunder­
Ja, er pflegte zu fagen, in der Art, wie tempera- voll klaren Geometrie zu einander abwiegen. 2) 
mentvolle Künll:ler Il:ets große Kunll: als Eides- Und dide Harmonie ergriff feine produktive Kunll: 
helfer für ihr individuelles Wollen heranziehen, mit einer jedem bloß analytifchen Intellektualismus 
die klaITirchen Bauten der Griechen hätten auch abholden Gell:altungskraft. Dafür sind gerade 
nur geometrirche Flächenproportionen verwandt, die Oldenburger Raumrehöpfungen uns ein gutes 
während erll: die Ne uzeit ueh mit eindimenuonalen Beifpiel, die uch in ihrer bewußten, individuellen 
Maßen, mit arithmetifchen Zahlen, die nicht die Moderne fehl' von jenen mathematifeh hill:orifehen 
äll:hetirche Wirkungsve rknüpfung der verfchiede- Rekonll:ruktionen der Beuroner Schule unter­
nen Richtungen berückuchtigen, begnüge. 1

) Ob fcheiden, die nur fcheinbar und nur im Mittel, 
das freilich hill:orifch ganz zutrifft, ist noch frag- keineswegs aber im Rdultat der Behrens' fehen 
würdig: Allein Will ja dem Künll:ler hier als das Proportionalitdt des Jahres 1905 verwandt Und . 
Griechifche vorrchwebte, war natürlich nicht die Für die Benediktinermönche von Beuron war 
drchäologifche Rekonll:ruktion irgend eines ab- die geometrifehe Architekturregel das Endziel. 
fhakten Maßfyll:ems, rondern die nach allen Seiten Behrensaber Il:rebte weiter zu einemStil voll leben­
ausgeglichene ernll:-heitere Flächenharmonie, war diger Stimmung, für ' deITen Triebkraft die Geo­
nur das ideale Ergebnis dider übereinll:immen- metrie nur ein befonden geeignetes Korrektiv, 
den Proportionen, welche die Höhen - Breiten- ein Inll:rument innerer Notwendigkeit, ein höehll: 
ausde hnung e ines, durch keine plall:irchen Funk- rationalesErziehungsmittelzu Il:raffer Einheitbilden 
') «Es e rfd1 eint ni cht mehr zwe ifelhaft, da ß di e Alten di e ftets 
gültige n G efe\)e der Symmetri e, Proportionalität und Richtung 
<lnwandte n, fond ern für di e Formg ebung fogar beflimmte Prin­
zipien und Me th ode n hatte n, auf d ene n die e inhe itlid1e und 
harmo nifd le Erfche inung ihrer W e rke beruhte. Sie be ftande n 
in geometrifd1e n Ko nflruktion en, di e Hilfslinien und Hilfs­
figuren el'gabe n , durd1 we lche di e Grö ßenverh " ltniffe, di e 
Dimenfione n und di e Unte rte ilungen des Baues be ftimmt 
wurden. Es wa,' im G egenfa\) zu unferer Ze it, wo wir all es 
durd1 de n M"flnab, durch Zahlen, alfo arithon etifch be flionmen, 

38 

e in geometrifd1cs Me rren. Das G ewinnen d e,' Proportionen 
durd1 rold1es Me ffen hat r. ch bis über das Mittelalte ,' hinaus 
oft als G e heimnis d er e inzelne n Bauhütten erhalten.» Vgl. 
<lu ch NI'. 11 de ,' lite ral'ifchen Arbe iten d es Künftiers. 
' ) In d emfelben Jahre 1905 fehrieb Meier-Graefe über di e fes 
neue Griech entum Behre ns': Wäre es nid1t möglid" fo zn 
bauen, daß nidlls von der Fo rm, nur dider anbetungswürdig 
kühle G e ilt der Gri eche n aufe rftünde ? Es gibt ja auch kein e 
Forn1, di e man nehmen könnte. D"s wahre Griechentum 
exifliert d eutlid1er "Is Ideal, als in der Realitiit der Trümmer. 



Auu.34. NO"dwefldeutrehe Kunflalliflelluug in OldenuUf"g. Sommer 1905. 
Amflellungshämdlen der Linoleumfab"ik 

konnte. Meier-Graefe ragt gelegentlich: Kunrt 
irt immer Ordnung. Von allen Portulaten bleibt 
das eine Muß und das eine Soll, das allen Launen 
der Zeit, allen Auslegungen widerrteht : Ordnung. 
5. SCHLAF- UND WOHNZIMMER BEI A. 
WERTHEIM UND WOHNHAUS GUST A V 
OBENAUER IN SAARBRüCKEN . Wenn auch, 
wie gerehen, keineswegs ein wirklichkeitsfrem­
der Doktrinarismus in der rein rtereometrirchen 
Raumkunrt, wie Ge fich am klarrten in der Archi­
tektur der Oldenburger AusrteIlung von 1905 
zeigt, herrrchte, ro lag doch, bedenkt man vor 
allem die Abwege, auf die in ähnlicher Richtung 
rpekulierende KünftIer nur zu oft khon geraten 
find, eine taträchliche Gefahr vor in einer 
immerhin möglichen Überrpannung des Syrte­
matirchen. Die[e Gefahr bertand vielleicht weni­
ger noch in der übertrieben abrtrakten Logik der 
Formenbildung und eines nicht fich finnlich genug 

') Problem der Form. 6. Auf!. S. 8 und 9. 
') Es gilt hier freilich auch das rpezifirdle Zeitwollen zu berück­
lidltigen, das ähnlidle Kunflformen und TheOl"ien damals in 
Menge hervorbradlte. Und da darf man fidl nidlt bloß auf 
den knappen Amrdmitt der' Oldenburger' Ausflellung und der 
fieh zu ihr gruppierenden Arbeiten berehränken, rondern man 
muß mindeflem Behrem' geramte Dürreldorfer Sdlaffemperiode 
als ein ganzes betradlten. Sieht man fieh z. B. fo reine lnn en­
dr'dlitekturen der Dürreldorfer Zeit, von 1903 bis 1907 an, ro 

begründenden Formenzu[ammenhangs oder gar 
in einer, bei dem gabenreichen Genie Behrens, 
doch ausgerchloITenen, gedankenblaITen Unpro­
duktivität, als in dem rehr konkreten Mangel an 
kubi[cher Rundung und plarti[ch lebhaft rprech­
endem Relief, welcher nun ein für allemal jeder 
reinen Geometriekunrt anhaften wird. Um mit 
Hildebrand l

) zu reden, fehlen dem Fernbild der 
zur ÜberGcht weit genug abgerückten Dareins­
form der meirten dierer frühen DüITeldorfer Bauten 
jene [0 werentlichen Merkmale, die den Bdchauer 
zu Bewegungsvorllellungen in die Tiefe, zum 
ErfaITen der Front als Ausdruck eines dahinter­
liegenden DreidimenGonalen, anregen können: 
Der Architekturlogik der Oldenburger AusrteIlung 
haftet zweifellos etwas «unbegreiflich» Mageres, 
etwas noch zu wenig ausgefüllt Kantenhaftes und 
Eckiges an. «Aber diere Logik irt durchfichtig wie 
Lattenwerk, durch das der Wind raurtt ).» Rück-

unterreheiden Gdl deutlidl zwei Stilepodlen, eine frühere des 
Brelter- oder Kiflenflils, ziemlich primitiv, wofür' ddS Mobiliar 
des Bureauhaufes Klöpper in Hamburg und die Dürre ldorfer 
Stadtbibliothek den Beweis erbringen, und ein Stil der mehr 
organifierten kubirdlen Form, wie fie im Wohnhaure Obenaller 
und in Dresden 1906 auft,·itt. - Diefe beiden Entwicklllngsfladien 
madlte aber, wie angedeutet, Behrem keineswegs allein durch: 
Als Parallele feien für feinen anfdnglidlen «Bretterkiflenl\ il" die 
analoge Erfdleinung bei den SdlOtten und bei den JlIngwiener' 
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blickend kann man fich daher nur freuen, mit 
welcher Ela!l:izität Behrens über das Stadium des 
ab!l:rakt Stereometrifchen hinausgelangt i!l: zu einer 
immer lebendigeren ErfalTung der pla!l:ifchen 
Wirklichkeit, damit feinem langjährigen freunde 
und EntwicklungsgenolTen Julius Meier-Graefe 
Recht gebend, der von ihm fagt: In Behrens Ent­
wicklung fpielt bei all er Konfequenz immer ein 
latentes Regulativ mit, das dafür forgt, daß die 
Dinge nicht zu wörtlich genommen werden. ~ 
Die ge!l:eigerte Plaltizität erfcheint gleich in den 
beiden Zimmern der Berliner Am!l:ellung moder-

tungen der Art befi1}en. Vor allem zeigen die 
behaglichen KlubfeITel und das große Sofa hinter 
dem runden Tifch eine erfreuliche Safiigkeit der 
formen, dicke Pol!l:erlehnen von kreisrundem 
Qyerfchnitt. Und auch die übrigen Möbel, das 
Klavier, der Schreibtifch, der hohe Glasfchrank und 
die AuHa1}kommode, die Stühle, gehen tro1} ihrer 
immer noch bewahrten idealen Ka!l:enform doch 
weit über das Dünne, bloß «Bretterne» des Olden­
burger Interieurs hinaus, ohne freilich irgendeine 
raumklärende Beziehung zu der fchlicht gereihten 
Wandgliederung aufzugeben: man empfindet fie 

Trillct'wC{I Spicllcrc l' H ölle' 

Abb. 35. W ohnhaus Gulhw Obenauer in St. Johann-Saarbrücken 1905 bis 1906. 
Querfchnitt von Nordolten nach Süd welten 

ner Wohnräum e upd modernen Kun!l:gewerbes 
bei A. Wertheim von 1905, weniger in dem fehr 
einfachen Schlafzimmer, das noch lediglich durch 
e ine feine flächen einte ilung zu wirken fucht ~ 
vor dem Hinte rgrund einer, durch aufgeklebte 
Streifen rhythmifierten, e infarbigen Kompofitions­
tapete !l:ehen die !l:reng rechteckig geformten und 
mit lntarfien gemu!l:e rten Möbel -, als in dem 
grünen Wohnzimmer, das bereits ganz den !l:attlich 
vornehmen Reprdfentationscharakter aufwei!l:, 
den auch die jünglten Behrensfchen lnneneinrich-

Künl1:l ern genannt und für di e höher or·ganir.erte Raumform 
rehr ähnlidle Wohnzimmereinrichtungen von RudolfEmil Weiß 
und Albert G eßner, di e ebenFdlls 1906 in Dresden ausgeIte Ilt 
waren (Abb. in der IIlullr'ierten Gelehichte des Kunrtgewerbes. 
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vornehmlich in den durch die typifchen Qyadrate 
mit einberchriebenen Kreifen in fich felblt archi­
tektonifierten, Möbelfronten, 
Eine reine Aufgabe ' der flächenrhythmifierung 
war dann auch wieder die Herrichtung der Natio­
nalgalerie für die deutfche }ahrhundertausltellung 
des Winters 1905 zu 1906,dieBehrens im Auftrage 
Tlchudis in einer zugleich perfönlichen und doch 
künltlerifchzurückhaltenden Weire rehrgerchmack­
voll durchführte, Denn Behrens hat niemals zu den 
«Modernen» gehört, die das Wefen der neuen 

Her'ausgegeben in Verbindllng mit andern von G eorg Lehnert. 
11. Band. ßerlin 1910. Tafel nach 5 . 586). Nur erlehe in! bei 
Peter Behrens der Stilwillen von größer e r Logik und deshalb 
auch die Entwicklungsenergie betriichtlich konl'equenter. 



Architektur in einem Kampf gegen die alten Stile, 
gegen den individl!ellen Formenausdruck vergang­
ener Zeiten erblickte1

). Oberderfunktionellen Eiw 
zelheit Il:and ihm Il:ets der räumlich rhythmirche 
Zurammenhang, und deshalb gehen auch gerade 
reine einfachen, linedren Friere der mit Ovalen 
und Rhomben oder Sternkreiren ausgefüllten 
Rechtecke [0 trefflich mit dem etwas leeren Klaffi-

zismm Stracks zurammen, dierem als moderne 
Folie eine neue, kräftige Wirkung verleihend. -
Nicht vielmehr als Flächendekoration ill: auch der 
Falfadenumbau für das Wohnungseinrichtungs­
gerchäft von L. Scherbe! und Co. in Elfen. Sämtliche 
Tür- und Fenll:eräffnungen des mit einem Walm­
dach bedeckten, abgell:umpften Eckbaus waren 
bereits vorher in gleichmäßigen Ach ren fell:gelegt. 

Abb. 36. Wohnhaus Gullav Obenauer in St. lohann-Saarbrücken 1905 bis 1906. Rückanricht 

') Hierin befindet e(fim in volIei' Obereinll:immung mit Adolf 
Hildebrand, der fim über die frage in einem Äufraf)e «Einiges 
über die Bedeutung von Größenverhältnirren in der ArchitektUl'» 
(Pan. V. jahrg. 1899) folgendermaßen äußert: Jeder armitek­
tonirdle Stil hat reine beronderen Eigentümlimkeiten, fähig­
keiten analog den verrmiedenen Spramen. Das, was aber der 
Künll:ler damit ragt, läßt rim nimt als Fähigkeit der Sprame 
anrehen, quari als ihr latenter Inhalt: Gleidl wie es fim bei einem 
Didller nimt darum handelt, ob er deuHm, englirm oder fran­
zöfirm gerdlrieben, rondern, was er in reiner Sprame geragt hat. 
Es ill: deshalb eine oberflädlliche, rein formale Einteilung, wenn 
man die ardlitektonirmen Leirtungen, das künll:lerirm Gute an 
einem Bau vom Stil ableiten will, in ihm die Erklärung rumend. 
Das Sdlaffen in Verhältniffen, die innere formkonrequenz, das 
Smalten und Walten mit Gegenräf)en, Rimtungen urw. ill: ein 
künll:lerirmer Vorgang und Inhalt, weidleI' unabhängig vom Stil 

zu betradllen ill: und in der HaupHadle rdlOn vollll:ändig fell:e 
Gell:alt annehmen kann, ohne überhaupt nodl in eine bell:immte 
Stilart ausgelaufen zu rein oder überhaupt auszu laufen. Das ' 
was bei einem Bau nom im Halbdunkel als große Maffe und 
in gl'Oßen Gegenriif)en, z. B. als gerchloffene Wand gegen eine 
Hall .. , wirkt, alro das Hauptmotiv in reinen Verhältniffen, 
bildet den Kern der ardlitektonirdlen Leill:ungen und ill: als 
rolmer genießbar, ohne daß wir erkennen, in welmer Stilalt 
ridl dei' Bau amdrückt. Das Gute oder Schlechte entll:eht alro 
nidlt aus der Stilart, rondern hängt von Dingen ab, welme viel 
allgemeinerer Natur find. Oe!' Künll:ler und der Philologe Il:eh en 
in deI' Architektur eben 1'0 weit von einandel', wie in der Dicht­
kunll:, und die Armitektllr vom Standpunkte der Stilfrage an­
rehen und el·klären wollen, heißt Grammatik treiben und Philo­
loge rein. Daß bei der ardlitektonirmen Erziehung heute immer 
nodl der Philologe das Szepter führt, braumt nidll weiter aus-
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Abb. 37. Wohnhaus Gu!l:av Obenauer in St. lohann-Saarbrücken 1905 bis 1906. 
Frontanficht 

Behrem machte die Pfeiler des ErdgefchoITes 
mafTiver, [odaß die Fen(}er des er(}en Oberge­
IchoITes als klare Rechtecke, die Fenfterreihe dar­
über als Fries eXakter Rundbogenarkaden fprachen. 
Er zentralilierte die Brü(}ungsfelder in monumen­
talen Ornamentfiguren, zog einen kraftvollen 
Zahnfchnitt unter dem Traufgelims entlang und 
betonte den kubirchen ZU[ammenhalt durch breite 
Friesbänder zwilchen den einzelnen Stockwerken. 
Dide be(}reben lich in ihren fpezififchen Formmo­
ti ven, m eh reren übereinander gefe!) tenZickzacken, 

geführt zu werden. Im reiben Mißver!l:ändnis befindet man fid, 
aber, wenn man den Segen von einem neuen Stil erwartet lind 
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dem laufenden Hund, kleinen gleichmäßigen und 
größeren alternierenden Zahnfchnittklö!)chen, 
einen Rhythmus unendlicher Reihung zu [ugge­
rieren. ~ Der Individualcharakter dides Orna­
ments i(} ganz derjenige des Haufes Obenauer. 
Daß es aber irr) Einzelnen mit fo viel Funktion 
wirkt und dadurch natürlich für den ganzen Kubus 
auch mit ebenfo viel räumlicher Pla(}izität, rückt 
diefen FaITadenbau doch auch qualitativ in engere 
Nähe zu dem Haufe Obenauer und erhebt ihn 
über alle bloße Dekoration. Dadurch wird ihm 

fich bemüht, ein Volapük zu erfinden. Als brauchte man eine 
neue Sp"ad,e, um etwas Neues zu fagen. 



eine hill:orirch wdentlichere Stellung angewiden, 
als fie eine [olche Gelegenheitsarbeit von fich aus 
beanfpruchen darf. ~ 
Am Il:ärkll:en repräfentiert Behrem' neuen kubi~ 
[ehen Stil der Dü{feldorfer Zeit das Wohnhaus für 
den Fabrikanten Gull:av Obenauer in St. Johann~ 
Saarbrücken, das im Winter 1905 zu 1906 errichtet 
wurde. In wuchtiger Kraft baut es fich am Nord~ 
oll:abhange der Spicherer Höhe auf, in fich [elbll: 
rtark und gerchlo{fen nach außen, durch ruhende 
Maffigkeit den Dehmel'[chen Leitrpruch verwirk~ 
lichend, den das Darmll:ädter Haus erll: teilwei[e 
in reiner linearen Kräftebewegung ctusdrückte: 

Steh' fert, mein Haus, 
Im Weltgebl'aus. 

Dies ill: das[elbe, was Behrem damals unpoeti[ch 
betonte, ein Haus rei in erll:er Linie ein für 
fich ge[chlo{fener Organismus, und je gerchlo{fener 
gegen die Umgebung die[e reine Form zum Aus~ 
druck käme, je be{fer feheine es ihm zu [ein. 
Und rolche, gleichram äußere Gefchlo{fenheit des 

Baues wird nun hier weiter noch durch die innere 
der proportionalen Flädlenanalogie wirkungsvoll 
gell:eigert und fell: in fich verankert, indem reine 
ganze Würfelgell:alt in einer Anzahl kleinerer T eil­
würfel ihre Wiederholung findet CAbb. 37). -
Die Situation am Bergabhange war für die archi­
tektorii[che Entfaltung der Villa Obenauer werent~ 
lich: Denn es galt, von dem Niveau der rchräg 
aufll:eigenden Straße bis zu dem ziemlich hoch 
hinter ihr liegenden Garten das bergige Gelände 
und die Bauma{fe in klarer T erra{fenbildung ab­
zull:ufen CL den (}yerfdmitt Abb. 35). Behrem 
[e!';te an die Straße eine Stü!';mauer mit ab­
[chließender Ballull:rade, die von dem [eitlich 
ver[chobenen Gitterportal durchbrochen wird. 
Ganz links drängt, wie ein Bollwerk, ein großer 
Pavillon vor als Flügel der [chweren Pfeilerhalle, 
die das als Souterrain verwandte Erdgdchoß an 
der Vorder~ und zum Teil duch an der rechten 
Seitenfa{fade umzieht. Auf diefem maffiven 
Sockel erhebt fich, etwas zurücktretend, [odaß 

Abb. 38. Wohnhaus Oull:av Obenauel' in St.lohann-Sa"l'brücken 1905 bis 1906. 
Straßeneingang 
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eine zweite, höher gelegene T erraffe in ganzer 
Frontlänge entfteht, der kraftvolle Würfel der 
beiden Obergefchoffe, das zweite durch die Ver­
mittlung einer charakteriftirch derben Zahnrchnitt­
reihe e twas vorkragend, von der niederen Pyra­
mide des Daches knapp gedeckt. Rechts reitlich 
und von hinten rchieben lich noch Zwerchhäurer 
mit Walm- und Giebeldächern dem Kernbau 
an, rowie ein großer, wieder in flacher T erraffe 

LJ 

in der Detailbildung tätig. Unrere von beträcht­
licher Entfernung aufgenommene Abbildung 37 
projiziert die Straßenfront faft als Aufriß: Werent­
lich in ihr ift die Kontraftierung des hohen, als 
Halle durchbrochenen SockelgefchoITes zu dem 
niedrigen, gegen es zurückliegende, erfte Ober­
gerchoß, über das wieder der nächrte, höhere 
Stock vorragt. Seine Ecken treten in dominieren­
den Riralitbildungen vor, die einen nur rchmalen 
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rchließender Ardlitekturklot, der zurammen mit 
den übrigen häufig abgeretten HorizontdIen der 
Hinterfront (Abb. 36) auch nach der Gartenreite 
dds ftereometrirch Gefchichtete di e res Haures zum 
Ausdruck bringt. - Der wenig tiefe Gdrten irt 
durch ein e infaches Achrenkreuz in Rarenbeete 
und Wege horizontdl dufgetei lt ; Relief verleiht 
ihm der gleich dahinter weiter aufrteigende Berg­
abhang mit der Natürlichkeit reiner Bäume. 
DenreIben Geift, der die BaumdITen im Ganzen 
organifiert hat, findet man in den FaITaden und 

4.4 

Mittelteil mit zierlichem Balkon zwirchen lich 
nehmen . Sie wiederholen, wie gesagt, nach der 
Thierrch ' rche n Analogie den Hauptumriß des 
ganzen Baus, der duch in den Rechteckpropor­
tionen der ihrer Mitte eingefetlten, breiten Fenfter 
durchklingt. Umgekehrt, Breite als Hö he und 
Höhe dIs Bre ite genommen, errcheint diefes Ver­
hältnis weiter noch in den Abmefrungen des zu­
rückliegenden, rchmalen Mitte lfeldes des oberrten 
Stockwe rks. Das hier de r Trauflinie aufgefette 
Giebeldreieck endlich erhält reine Paralle len in 



der fanften Neigung der Zeltdachrchriigen. Das 
alles find freilich noch die abltrakten fliichen­
gefe!>miißigkeiten, wie fie bdonden die Olden­
burger Bauten entwickelten. Aber das Detail 
birgt doch viel mehr Lebenskraft, als fie jene 
dünne und vergiingliche Ausll:ellungsarchltektur 
befaß: Von welcher Soliditiit gibt fich fo das 
fchwere, aus den für 
diese Stilll:ufe typ­
irchen Kreifen und 
<2!:Iadraten zufam­
mengefügteOatter­
tormit feinen gleich­
mäßig dicken, vier-

kantigen Holz­
Il:iiben! CAbb. 38) 
Wie einfach gut 
wirken die rein zy­
lindrifchen Siiulchen 
zwifchen den fell: 
prismatifchen Pfei­
lern der Ballull:rade, 
wie Il:raff und den 
Oefchoßabfa!> treff­
lich unterll:reichend 
die klobigen Klö!>­
chen der Zahn -
fchnittreihe unter 
dem zweiten Ober­
gefchoß! Und wie 
vornehm, fall: an 

- Venezianifches er­
innernd, nehmen 
fich dann als reizen­
der Kontrall: die 
zierlichgemull:erten 
Balkongitterin ihrer 
teilweifen Vergol­
dungaus! 

I 

mit ihr verbundene Holzgalerie entgegen, vor 
allem aber der miichtige Kronleuchter, der den 
hochgell:reckten Raum erll: iill:hetifch ausbalanziert, 
ein Oerüll: von Meffingll:iiben, das in einer Durch­
dringung des Zylinders mit einem Parallelepipe­
don die gefamte Raumform konzentriert wieder­
holt und dadurch klar werden liißt. 1) 

Weiter wirkt als 
wagerechte Sch ich­
tung in der Diele 

die Anordnung 
riiumlicher Ruhe­
punkte auf halber 

Stockwerkhöhe, 
z. B. einer als Win­
tergarten benu!>ten 

Erkernifche in 
Sproffenve;Qld"fung. 

Solche Raumbil­
dungen waren in 
architektonifchem 
Zufammenhang 

gedacht mit der 
praktifch und künll:­
lerifch für das Haus 
Obenauer fo we­
fentlichen T erraffie­
rung des Außen­
baus. 
Um die Diele ord­
nen fich die Oefell­
fchaftsriiume; wei­
ter feitlich zurück 
liegt die Küche mit 
Oarderobe,Speife­
kammer und Ne­
ben treppe cr. Ordr. 
Abb. 39). Vorerll: 

Das ebenfo fchöne 
Innere wird von der Abb. 40. Wohnhdm Gu([av Obenduer in St. Johann-Sdarbrücken. 1905bis 1906. 

wurde nur vom 
Eßzimmer auch die 
Einrichtung noch 
durch Behrem an­
gefertigt CAbb. 40): 

durch zwei Oe­
fchoffe hindurch­

Spei[ezimmer im Erdge[choß 

gehenden Diele beherrfcht, in die man aus dem vor­
gelagerten Pfeilergang und dem fenkrecht zu ihm 
Il:ehenden Treppenflur gelangt. Im unteren Teil 
der Halle find die umfaffenden Wiinde als liegend 
behandelt, teils ganz unaufgelöll:, teils durch das 
kreuzweife Oell:iibe der Tür- und fenll:ervierecke 
durchbrochen; wiihrenddeffen erfcheint ihr oberer 
T eil vertikal tendiert durch in die W iinde einge­
laffene flachhölzer. Dem arbeitet wieder die 
frei herumgeführte Stockwerktreppe und die 

Die Stuckdecke ill: in lauter quadratirche Kaffetten 
eingeteilt, von deren Mittelpunkt je ein Beleuch­
tungskörper herabhiingt, wodurch ein gleichmiißig 
zerll:reutes Licht entll:eht, das der Künll:ler dem von 
einer Zentral quelle ausgehenden vorzieht. Das 

') Wenn auch der Kronleuchter el'([ im Spätjahre 1910 nach­
geliefert wurde, ro bezieht r.ch der zeitliche Stilunterrchied nur 
duf geringfügige Details. Im Prinzip war er von vornherein 
für den Raum geplant und dUch genau [0 gedadll, wie er errt 
[päter ausgeführt wurde. 
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Abb.41. Wohnhdus OUll:dv Obenduer in St. Johdnn - Sddrbrücken. Herren­
bibliothek im oberen ZwifchengefdlOß. 1910 

mag, nirgends anknüpfen und mit 
feinen neuen Ideen ganz und gar 
für lich bleiben, ohne jede zukünf­
tige Rücklichtnahme auf ein nicht aus 
Künll:lern beltehendes Milieu, das 
meiltenteih Publikum heißt. Dresden 
war gewiITermaßen fchon die zweite 
Generation nach Darmltadt, der 
glückliche Erbe, der die damals er­
worbenen Reichtümer mit zufrie­
dener Hand ausgeben konnte, nicht 
mehr recht die gewaltigen Anftren­
gungen verltehend, die es feinerzeit 
zu ihrer Eroberung bedurfte. Hatten 
lich doch die damaligen Gegenfä\)e 
in der kurzen, aber an Entwicklungs­
eriebniITen gedrängt vollen Spanne 
von fünf Jahren fehr befänftigt: Die 
akademifche Architektur hatte, min­
deltem teilweife, gelernt, es käme 
weniger auf die Regeln der Ord­
nungen und die bauhiltorifchen 

breite und große Fenlter ilt, wie allenthalben in 
diefem Stockwerk, bis dicht auf den Boden herab­
geführt, dem Raume dadurch eine luftig freund­
liche Helligkeit verleihend. Die gegenüber lie­
gende Schiebetüre zeigt ein rechteckiges Stabwerk. 
An den beiden Längswänden lind zwei hohe 
Schränke, ein rundlich vortretendes Büfett und 
ein Gldsfchrdnk angeordnet, deITen in einem Recht­
eckrdhmen eingefpdnntes Mitteloval auch das 
Formmotiv der Stühle bildet, die den foliden 
Speifetifch umltehen. Die dem Parkett aufliegende 
Kokosmatte umzieht ein Fries dunkler Kreife, 
durchkreuzt von helleren Streifen. 
Später, 1910, wurde noch eine kleine Herren­
bibliothek im oberen Stock von Behrem ein­
gerichtet, deren Formen naturgemäß runder und 
voller lind dis die jugendliche Sprödigkeit der 
Präziliommöbel dides Speifezimmers, und deren 
koltbares Materidl auch die fonlt hier gewollte 
Einfachheit übertrifft (Abb. 41). 
6. DIE KUNSTGEWERBEAUSSTELLUNG IN 
DRESDEN. Die dritte deutfche Kunltgewerbe­
ausIteIlung in Dresden des Sommers 1906 beli\)t 
genau fo wie die Darmltädter Künltlerkolonie 
von 1901 ihre hiltorifche Bedeutung, wenn lie auch 
in Eigendrt und Zielltrebigkeit den diametralen 
Gegenfd\) zu jener darIteIlt: Darmltadt hatte feine 
Seele empfdngen aus einer dionylifchen Oppolition 
gegen alle Oberkommenheiten in bildender und 
tektonifcher KunfL Es wollte, fo abltrakt das klingen 
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Details, als auf die Kraft der MaITen­
wirkung und das proportionale Abwägen von 
Flächen an, und war fo ein gut Teil weniger zopfig, 
«moderner» geworden. Und andererfeits hatten 
wieder auch viele der Darmltädter Mitläufer, der 
äußerlichen Verehrer des neuen Stils, nachdem 
nun einmal der Raufeh für die individuelle Linie 
und die funktionelle Kräftdymbolik verflogen Wdr, 
Freude dn dem duch dußerhalb der perfönlichen 

rl~!-+! -.~l-rl ------~~_ 

Abb.42. Dritte Deutfehe Kunll:gewerbedusll:ellung in Dresden 
Sommer 1906. Orundriß von Behrens' Rdumgruppe 



Abb.43. Dt·itte Deutrehe Kunl1:gewerbeausl1:ellung in Dt·esden. Sommer 1906. Murokraal 
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Abb.44. Dritte Deutrd,e Kunltgewerbeuusflellung in Dresden. Sommer 1906. Binnenhof 
mit Eingangswand des Mullkraales 

Schöpferrphiire (jcher gegründeten Hiltorirchen 
gefunden, dds jd, mit der nötigen Empfindung 
betrdchtet, gdnz modern wirken konnte. Mit einer 
der deutfchen GefchichtswiITenrclldft Ehre mdch­
enden Hingdbe hdtte mdn die «Ahnen» des neuen 
Stils der Sdclllichkeit, der Echtheit und Einfdchheit 
entdeckt, dds Biedermeier, den KldrTizismus und 
dds Spiitbdrock vor dllem, und über diden Ahnen 
fdlt die Ndchkommen vergeITen. 
Die Dresdener AusIteIlung von 1906 Wdr reich 
beddcht mit derdrtigen Architekturdrbeiten, die 
bequem [chon die Summe dUS Altem und Neuem 
zogen, bevor noch die doch fo notwendige Aus-
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rechnung der einzelnen Polten gefchehen Wdr. 
Schultze-Ndumburg, mehrere Dresdener Archi­
tekturprofeIToren und Firmen brillierten besonders 
in didem gemütvollen Eklektizismus. Schlimmer 
dber Wdf es noch, wenn duch die }ünglten dierem 
ro ge(jcherten Effekt ndchllrebten, ohne zu be­
denken, ddß die innere künlllerirche Wirkung Itets 
erlt dUS dem mühreligen Ringen um die Probleme 
relblt rdultiert. Und wenn (je (jch ddnn duf dds 
rcheinbdre Vorbild MeITels beriefen, der doch dUch 
einer überkommenen Form neuen lnhdlt gdb, [0 
Wdr doch r.cher für den Akddemiker Men'el die 
Aufgdbe ddmdls viel enger geltellt dls für unrere 



Abb. 45. Dritte Deutrche Kunrtgewerbeamrtellung in Dresden. 
Sommet· 1906. Binnenhof 

lungen von heute, indem diefe in der Kunlt­
gerchichte niemals abrolut, rondern immer zeit­
lich bedingt erfcheint, genau wie Corot nicht fo 
weit zu gehen hatte wie Manet, um lIch als gleich 
ltarkes malerirches Genie zu erweiren. Niemals 
wird in der Kunlt die Zukunft denen gehören, 
die alles rofort zum brauchbaren Rerultat formu­
lieren und lIch dabei eines durch lange Übung 
gefeltigten Ausdrucks bedienen, fondern den Vor­
wärtsblickenden, die aus der eigentümlichen zeit­
genöffifchen Stimmung heraus auf neue, uner­
hörte Möglichkeiten und Erregungen linnen. -
Diere modernen rhythmifchen Empfindungen 

waren es, die Behrens in feinen Dresdener Archi­
tekturen zur Verkörperung brachte: Als Programm 
hatte er lIch gelteIlt, an einen quadratirchen Binnen­
hof einen feierlichen Mullk[aal und parallel dazu 
eine Marmordiele mit wohnlichem Empfangs­
zimmer zu legen (Grundriß Abb. 42). Die gleich­
falls von ihm entworfenen AuslteIlungsräume der 
Dürreldorfer Kunltgewerberchule, ein von Nifchen 
flankierter Korridor, der wieder in einem vier­
eckigen Saal endigte, befanden lIch in einer andern 
Halle. Es ilt wundervoll zu rehen oder vielmehr 
räumlich zu erleben, mit welchem Gefühl für die 
ewigen und unveränderlichen Harmonien der 
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Abb. 46. Dritte Deutrche Kunn:gewerbedusn:ellung Dresden. 
Sommer 1906. Marmordiele 

Kunrt Behrem diefe fchönen Architekturen in 
konfequent modernen, äußerrt vereinfdchten und 
kubirch kidren Formen errichtet hdt. 
DER BINNENHOF. Der qUddrdtifche Binnenhof 
(Abb. 44, 45) rtellt gleichfdm dls konzentriertes 
Symbol feines gdnzen fchweren Rdumchdrdkters 
ein würfelförmiges Putedl in die Mitte, ddmit 
die Breite der Interkolumnien und die Höhe der 
Sockelrchicht des rings umldufenden Arkdden­
gdngs in einem Modulus fertlegend. Auf dem 
Sockel rtehen die reinen Zylinder der gedrungenen 
Säulenrdläfte, die rein qUddrdtifchen Prismen der 
Pfeiler, verbunden durch den dbrofuten Hdlb­
kreis der von fchweren, freifchwebenden T ympdnd 
gefüllten Bogen. Ein undufFiilliges Gurtbdnd zieht 
fich übel' dider Bogenreihe hin, die ihren letzten, 
energifcheren Abfchluß in dem Konfolengefims 
einer etwds hinter der Hduptfluchtzurückliegenden 
Attikd findet. Die Präzifion dller dider Formen irt, 
iihnlich wie dds bereits in Oldenburg gerchehen, 
durch farbige Kantenrtreifen verrtärkt. Solche 
flächigen Linedmente rchmücken und pro por-
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tionieren vor dllem auch die Giebelfront des 
BinnenhoJes, dddurch dem ddhinter liegenden 
Mufikfdal eine orgdnifche Fdrrdde verleihend. 
DER MUSIKSAAL. Der Mufikrddl (Abb. 43) 
erfcheint dls tonnen gewölbter Längsrdum mit 
breitem MittelfchifF und gdnZ fchmdlen, f1dch­
gedeckten Seitenfchiffen, durch vierkdntig pris­
mdtifche Pfeiler von eindnder gefchieden. Über­
hdupt fpielen hier die Urformen des Ü!!adrats 
und des Würfels, wie in Oldenburg und befonders 
im VortrdgfddlFolkwdng,eine dufbduende Rolle in 
den Rdumhdrmonien des gdnzen Sadles: Die 
Pfeilerkapitelle find hdlbe Ü!!adrdte mit ein­
bdchriebenem Hdlbkreife, der monumentdl ge­
bdute Konzertflügel (Abb. 55), die Stühle, die 
Notenpulte werden von ihm formdl beherrfcht. 
Hduptfächlich dber zieht (ich ein Fries dicht 
gereihter Ü!!ddrdte dis drchitektonifch mdrkiertes 
Gebälkrtück zwifchen dem eigentlichen Sddlrdum 
und dem Tonnengewölbe rings herum, von dem 
nun die proportiondie Aufteilung der in gleich­
mäßige Pfeiler gegliederten Stirnwdnd und der 
Seitenwände des Sddles dbhängt. Und über 
diefer fertgefügten Kette fchwingt fidl in idealem 
Rund die Halbtonne empor, vierfach der Länge 
ndch geteilt durch fchmdle Ornamentgurte, an 
ihren beiden Enden dber in prdchtvollen Bogen­
feldern gefchlorren, die ein dUS mehreren Zonen 
bertehendes, großes Zentrdlornament reich ver­
ziert. Wenn man gefagt hdt, Architektur ließe 
fich berrer verrtehen unter Begleitung von Mufik, 
fo trifft dies, wenn irgend wo, hier in diefem 
von Peter Behrem gefchdfFenen Fertraale der 
Dresdener Kunrtgewerbedusrtellung von 1906 zu, 
fdlls mdn dn die gleichgertimmten, gleich fheng 

Abb. 47, Dritte Deutl'che Kunllgewerbeausn:ellung in D,'esden. 
Sommer 1906, Stühle aus dem Empfangszimmer 



Abb.48. Dritte Deutrche Kunll:gewerbeausll:ellung in Dresden. Sommer 1906. Empfangszimmer 

fugierten Kompofitionen eines Pdlerl:rind oder 
Hiindel denken will. 
DIE MARMORDIELE. (Abb. 46). Die Mdrmor­
diele ifl: ein durch drei RundbogenportdIe liingsge­
teilter Rdum. Diefer Gefdmteinteilung entfpricht 
dUch die ndch Hdupt- und Zwirchentriigern diffe­
renzierte Bdlkendecke, wiihrend feine beherr­
rchende Achfe durch einen miichtigen Steinkdmin 
der Mitteltür·e gegenüber hervorgehoben wird. 
DER EMPFANGSRAUM. Dds Vorpld!)drtige der 
kühl refervierten Diele bereitet mit bewußtem 
Wirkungsgegenfd!) dU~ die wohnliche Prdcht des 
Empfdngszimmers (Abb. 48) vor. Mdn muß fich 
in diefem Rdum mit der zwiefdch geteilten, ndch 
der Fenrl:erreite zu in Kdffetten, ndch hinten zu 
in bdlkeniihnlichen Liingsrl:reifen, rl:uckierten Decke 
jener elegdnten Interieurs erinnern, die Behrem 
in der gleichen Zeit für die Ausrl:ellung bei 
A. Wertheim und für GUrl:dV Obenduer erfonnen 
hdtte. Die Stimmung wird von derreIben e1e­
gdnten Proportiondlitiit wie dort getrdgen: nur 
errcheint fie hier in's Mdjerl:dtirche, qUdU in die 
rl:olze Großdrtigkeit eines kdiferlich römifchen 
Pdldrl:rl:iles, gerl:eigert. 
Die Gefdmtdifpofition unterrcheidet, wie gefdgt, 
einen Fenrl:er- und einen ndch innen gelegenen 

Rdum. Die trennende Achfe bildet der Gdng 
zwirchen zwei Rundbogentüren, von denen die dem 
Eingdng gegenüber befindliche zu einem prdcht­
vollen Triumphbogenmotiv durch die gefchickte, 
f1iichengliedernde Verwertung der Kompofitiom­
tdpete dusgebildet wurde. Oberhdupt feiert diefe 
Kompoutiomtdpete, die fchon in dem Wertheim­
zimmer bercheidener verwdndt wurde, hier Ferl:e: 
Gerdde ddmdls pflegte fie Behrem in befonderem 
Mdße wegen ihrer rl:ets fchnell zu fchdffenden 
Fiihigkeit, durch wenige, duf einen neutrdlen 
Fond dufgeklebte Orndmentrl:reifen, Ecklöfungen 
und Friefe, oder dUch durch füllende Zentrdl­
motive die Wdnd in riiumlicher Feldereinteilung 
durchzugliedern und fo jederzeit für Mobilidr 
und Bilder einen drchitektonifch gut wirkfdmen 
Hintergrund zu gerl:dlten, wie er fich felber 
gelegentlich dusdrückt 1

). - In diefern Dresdener 
Empfdngsrdum nun bringt die Kompofitiomtdpe"te 
vor dllem eine kleine, rchmdle, fortldufende Bor­
düre unter der Decke dn, in gewiffem Abrl:dnd 
ddrunter eine Reihe in der Mitte fixierter Qyddrdte, 
dndlogjenen des MufikfddIs, gleichfdmdlsMetopen­
fries. Seine rl:ü!)enden Senkrechten fchldgen einen 

• neuen Horizontdlrhythmus dn, ddmit die Hdr-
1) Siehe NI·. 8 der literarifchen Arbeiten des Künfllers. 
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Abb.49. Dritte Deutkhe Kunf1:gewerbeausf1:ellung in Dresden. Sommer 1906. 
Pavillon für die Delmenhorf1:er Linoleumwerke «Ankermarke» 

monie bereichernd, wie zwei verrchiedene Stimmen 
in der Pdrtitur. Dds in feiner Anordnung orgdnirch 
duf diefe Wdndeinteilung bezogene Mobilidr 
bell:eht dUS zwei pldll:irch fchön gebildeten Glds­
fchränken zu Seiten des Eingdngs, einem niedern 
Mdrmorkdmin inmitten der beiden Lichtöff­
nungen der Fenll:erwdnd, vor dem ein Rund­
tirch mit Tdbouretll:ühlen Il:eht. Die ~erdchfe 
ndch der dndern, inneren Seite des Rdumes ill: 
durch einen rchweren, rechteckigen Tifch, hinter 
dem fich eine breite Bdnk vor e inem hellen 
Feld erll:reckt, belhmmt. Von diefem Tifch hängen 
ddnn noch Stühle (Abb. 47) und in weiterem 
Abll:dnde dUch ein Pddr zierlicher V dfenll:änder 
und pompöfe ArmreITel räumlich db, eine Gruppe, 
die, dls drchitektonirches Enfemble, definitiv durch 
den ddrunterliegeuden Teppich mit feiner ein­
heitlichen Grec-Umfäumung zufdmmenbezogen 
erfcheint. Derdrtige Mädndermotive in mdnnig< 
fdltigll:er Ausbildung dekorieren und teilen dUch 
die Architrdve und KdITettendecken der Il:fdffen 
Pfeilerdrchitektur ein, die den Korridor und den 
qUddrdten Ausll:ellungsfddl der DüITeidorfer Kunll:­
gewerberchule beherrrcht. 
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DER LINOLEUM PAVILLON. Behrens' einzige 
Außendrchitektur duf der Dresdener Ausll:ellung 
Wdr der Pdvillon für die Delmenhorll:er Linoleum­
fdbrik Ankermdrke (Abb. 49). Mdn erinnert fich 
der befcheideneren Formulierung, die der Künll:ler 
der gleichen Aufgdbe duf der Oldenburg'er Aus­
Il:ellung von 1905 dngedeihen ließ. Die Entwick­
lung zu größerem drchitektonirchen Reichtum und 
zu größerer pldll:ifcher Fülle, ohne ddß irgend etwds 
von jener Il:ereometrifchen Präzifion dufgegeben 
wurde, erfcheint offenbdr, wenn mdn diefen zen­
trdlen T empietto duf kreuzförmiger Grundldge 
betfdchtet: Von einem Achteck gehen vier Arme 
dUS, von denen drei zu Nifchen, der vordere dIs 
fäulengell:üt>te Eingdngshdlle verwdndt wurden. 
Über ihm erhebt fich der reine Zylinder des 
T dmbours, von reiner Hdlbkugel gefchloITen und 
von dem flächig gebundenen Fries gleich breiter, 
dlternierender Offnungen und Pfeiler der Ober­
Iichtfenll:er umzogen. Dds Innere kondenfiert 
diefe Architektur durch Bdndorndmente, die 
zwifchen dem unteren, fich ins Breite erweiternden 
Rdum und dem oberen rchmdlen Lichtzylinder dls 
eine Art · Architrdvring herumldufen, und ddnn 



noch durch dieAn­
ordnung von fäu­
lenförmigen Stüt­
zen, deren Schaft, 
achteckig gefchnit­
ten, die fi:ereoty­
pe Durchdringung 
von Polygon und 
Kreis des ganzen 
Baues reflektiert. 
ORNAMENTIK. 
Ein anderer Inhalt 
des Delmenhorf­
ter Pavillon, der 
durch feine Am­
fi:ellung in gereih­
ten, großen Rollen 
auch mit zum Ein­
druck diefer Innen-
architektur bei­

trug, waren die 
Linoleum- und 

Linkrufi:afabrika­
te, sämtlich nach 

Vorfatpapiere zei­
gen diefe Beh­
rem'fche Orna­
mentik. Ihr haf­
tet, abgefehen von 

allem individu­
ellen Formen­

wandel, wie er im 
Ganzen der in fei-

ner Architektur 
fich auch vollzie­
henden Pfycho­
genefe entfpricht, 

zwei dauernde 
Wefemeigen­

fchaften an, der 
grundfätlich durch 
die höhere Stilfor­
derung der Kunfi:-

gattung pofi:u­
lierte, abfolute 

Flächencharakter 
und die Verwen­
dung negativ-po-

den Entwürfen 
von Peter Behrem 
gemufi:ert: Die or­
ganifche Gefi:al-

Abb. 50. Dritte Deutrche Kunrtgewerbeausrtellung in Dresden. fitiver, komple­
mentärer Motive 
(Abbildung 50). 

Sommer 1906. Linoleumteppich aus dem Pavillon der 
Delmenhorll:er Linoleumwerke «Ankermarke» 

tung des reinen Flächenmufi:en hatte Behrem ja 
feit jeher befchäftigt. Sie war, fehl' natürlich, der 
Entwicklung feiner individuellen kubifchen Archi­
tekturform als notwendiges Korrelat parallel ge­
gangen, von München am, wo fie fogar noch den 
Hauptteil feines Kunfi:wollem in Anfpruch genom­
men hatte, über Darmfi:adt bis in die Düffeldorfer 
Jahre hinein, hier in praktifcher Produktion und 
lehrhafter Theorie, wie beobachtet, gleicher­
maßen hervortretend. Eine große Anzahl ver­
fchiedenartigfi:er Textilien, 
Tifchzeug, Vorhänge, Wand­
befpannungsfi:offe, Knüpf­
teppiche, Linoleum- und Lin­
krufi:amufi:er , Tapeten und 

I) Vgl. Alois Riegl. Die rpätrömirche 
Kunll:indull:rie nach den Funden in 
Oll:erreich-Ungarn im Zurammen­
hang mit der Geramtentwicklung der 
bildenden Künll:e bei den MitteImeer­
völkern. Wien 1901. S. 142 und 143 
des Kapitels «Kunll:indull:rie»: Das 
Aufkommen neuer negativer, kom­
plementärer Motive als reine Silhou-

Diefe kreuzweifen 
Entfprechungen und funktionellen Ergänzungen 
im Ornament erll:recken fich auf fämtliche künfi:­
lerifchen Amdruckskategorien, auf das rein linear 
Formale, indem z. B. Amgerchnittenes und Obrig­
gebliebenes eines Ganzen in beziehungsvollen 
Gegenfat zu einander gebracht werden, indem 
der Bewegungsrhythmm gegeneinander gefi:ellt 
wird, indem hell und dunkel, zwei kontrafi:ie­
rende Farben oder Farbengruppen reziprok ver­
taurcht errcheinen ufw. Wenn nun mit diefern 

Stilprinzip die Ornamentik 
der fpäten Antike und des von 
ihr abhängigen Orients hier in 
Behrem' Kunfi: eine moderne 
Renaiffance feiere), fo liegt 

kolorill:irche Wirkung, die alles, Grund 
wie Mull:er, als gleichwertige fdl"bige 
Kontrall:e empfinden läßt. Als not­
wendigeFolgewil-kung dieresProzerres 
ill: rofort anzumerken die Einbuße, 
welche die inhaltliche, gegenll:iindliche 
Bedeutung des Mull:ers edeiden muß: 

etten. Der taktirche Charakter tritt Abb.51. Tonhaus in der Flora zu Köln. 1906. 

Das iIl: die antinatUl'alill:irdle Ridltung 
auf das Abll:rakte, die rpiiter in der 
rarazenirchen Kunll: an ihr lel)tes Ziel 
gelangen rollte. völlig zurück und an reine Stelle die Situatiomrkizze 

53 



Abb.52. Tonham in der Flora zu Köln. 1906. Anricht der Längsreite vom See aus 

das an der augenfcheinlichen Tatrache, daß der 
Künll:ler damals wirklich in jenem wunderbaren, 
zugleich reichen wie einfachen Kunll:gewerbe ein 
leuchtendes Vorbild fah, das wegen feiner Il:rengen 
Stilill:ik audl Einfluß auf unfere modernll:e Ent­
wicklung zu gewinnen verdient. 
7. DAS TONHAUS IN DER FLORA ZU KöLN. 
Gleichzeitig mit der Dresdener Kunll:ausll:ellung 
fand eine Kunll:ausll:ellung in Köln in dem nörd­
lich der Stadt nahe dem Rhein gelegenen Ver­
gnügungspark der Flora Il:att. An ihr beteiligten 
fich als Architekten Billing, Olbrich und Behrem. 
Urrprünglich follte einem diefer drei die Gefamt­
anlage der Ausll:ellung übertragen werden, was 
eine befchriinkte Konkurrenz entfcheiden rollte, 
der wir das oben auf Seite 30 befprodlene und in 
Abb. 24 wiedergegebene gartenarchitektonifche 
Projekt von Behrens zu verdanken haben. Schließ­
lich aber hatte ein jeder der drei Bewerber einen 
Bau zur Ausführung erhalten. Man entfinnt fidl 
des malerifchen Rofenhofs, den }oref Olbrich mit 
reiner fabelhaften Gefchicklidlkeit für zierliche 
Materialkünll:e im Äußern und im Innern an 
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der einen Seite ~ des Gartenteiches hinlagerte. 
Auf feiner andern Seite erhob fich das Tonhaus 
von Peter Behrens, fall: wie ein architektonifcher 
GegenfaB gegenüber diefer kunll:gewerblichen 
Gelegenheitsfchöpfung, und dennoch von un­
endlicher Poefie der Situation, die unfere kleine 
Planfkizze (Abb. 51) erliiutern foll: Auf einer in 
den See vorgefchobenen Infel erll:reckt fich das 
Tonhaus, der Betrachtung als Hauptfchaufeite 
feine Liingsfront darbietend, einer Bafilika nicht 
uniihnlich in feinem . kreuzförmigen, von einer 
halbrunden Apfis gefchloffenen Grundriß (Ab­
bildung 52, 53). Im Aufbau ill: der GegenlaB 
herausgearbeitet zwifchen der fcblicht horizontal 
gedeckten, ungefchmückten Chorpartie und dem 
eigentlichen Schiff mit feinem überragenden 
Walmdach, feinen reidlen Friesbordüren in 
originell primitiver Sgraffito-Ornamentik und der 
eindrucksvollen Reihe von fünf gleich großen, 
runden Oberlichtfenll:ern, deren quadratifche 
Rahmen auch den Rhythmus der unteren Außen­
wand bell:immen. Vor der Front wachfen fchlanke 
Biiume hoch empor. Der kleine PI aB hier ill: 



gegen das Waffer zu von einer rund um die 
Ecke führenden Pergola eingegrenzt, die fich 
breit in der Mitte öffnet, um einer zum Spiegel 
des Sees hinablteigenden Stufenrampe Raum zu 
gewähren. Diefe Bäume und die hohe Holzum­
zäunung der Pergola haben ihre wohlberechnete 
Funktiombedeutung im Wirkungsaufbau der 
ganzen Gruppe des Tonhaufes. Einmal Itellt 
die Pergola die vermittelnde Stufe in der hori­
zontalen Steigerung See, Pergola, Chordach, Firlt­
linie des Walmdaches dar. Sodann funktioniert fie 
in Gemeinrchaft mit den vielen architektonirchen 
Wagerechten des Gebäudes als Gegenfat) zu den 
in frühlingshafter Natürlichkeit emporrchießenden 
fchlanken Baumltämmen, ein Kontralt, der natür­
lich beide Teile an räumlicher lntenfität ge­
winnen läßt. 
Die Schmalfront des Tonhaures hat eine fäulen­
geltüt)te Vorhalle. Auch diefer kleine Vorplat> ilt 
mit der charakteriltirchen Lattenpergola umzäunt. 
Sein Eingang liegt feitlich, ein architektonifch aus­
gebildetes Propylon mit Säulen (Abb. 54), und 
hier verbreitert fich der vorüberführende Weg 
auch noch zu einem gefälligen Denkmalpla!;. -
Das Innere des Tonhaufes (Abb. 56) feM fich, 
ähnlich wie der Mufikfaal in Dresden, aus einem 
übermäBig breiten Mittelrchiffund fchmalen Seiten­
fchiffen zufammen. Nur iIt die Raumform hier 
infofern reicher, als fich noch über den Abfeiten 

Abb.53. Tonhaus in der flora zu Köln. 1906. 
Anficht der Schmalreite mit ApfIs vom See aus 

Emporen befinden und ein chorartiger Vortrags­
raum mit ausgebildetem ~erfchiff und prächtig 
ausgezierter Apfis dem Langhaus angerückt ilt. 
Geeint wird der in feinen Teilen heterogene Raum 
durch die großen Triumphbogen vor dem ~er­
rchiff und der Apfis und durch die durchgehende 
flache Decke. Die finnfällige Gliederung der Archi­
tektur beforgen wieder die bekannten Behrem­
rchen Lineamente, Achtecke und die beliebten 
Borten. Große Volutenmotive erfüllen die Zwickel 
der Triumphbogen. In reicherem Schmuck prangt 
nur die Apfis, als Standort des Flügels die ~elle 

der künltlerifchen Darbie­
tung und das Ziel andäch-

tiger Aufmerkfamkeit: 
Unten iIt das Halbrund der 
Wand durch dicke Halb­
fäulen fünffach geteilt. Die 
fo entltandenen Felder 
zeigen ein koltbar intar­
fiertes, Itrenges Rechteck­
multer als Mittelfüllung. 
Darüber ruht wieder eine 
Art Metopenfries, während 
die eigentliche Concha ein 
feierliches Mofaik auf Gold­
grund von E. R.Weiß ent­
hält, das heute noch an 
der gleichen Stelle im 
Hagener Krematorium zu 
fehen ilt. -

Abb. 54. Tonhaus in der Flor" zu Köln. 1906. portalbau 

Es wäre durchaus laienhaft, 
anzunehmen, daß die eigen­
tümlich heilige Stimmung, 
die diefem FeItraume zu 
eigen, lediglich eine Funk-
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tion dieres archaifchen Moraiks wäre. Das was Wil­
helm Niemeyer, der gerade Behrem' Werke aus 
dider Periode in hervorragend feiner Weife zum 
Gegenll:and eingehender äll:hetifcher Analyfen ge­
macht hat, 1) als «Raumpoefie» bezeichnet, wird bei 
einem großen Baukünll:ler natürlich niemals von 
einem bloßen Akzidenz, wie dem Schmuck, ab­
hängen - obwohl au&hließlich damit die mein:en 
der preudomodernen Epigonen aus der Fifcher­
und Merrelfchule ihre romantifchen Stimmungen 
hervorzurufen pflegen -, fondern von den rein 
architektonifchen Wirkungselementen wie der 
kubifchen Proportion und dem Flächenrhythmus. 
Je Il:ärker gerade die äll:hetifche Äufeinander­
beziehung dierer fcheinbar abftrakten Raum­
faktoren ill:, dell:o eindringlicher wird Il:ets die 
künll:lerifche Gdamtll:immung auf den Betrachter 
wirken können, und der doch eigentlich nur für 
die Theorie vorhandene Dualismus zwifchen Raum 
und Funktion wird dadurch verfehwinden, daß jener 
fich ganz zur reelifchen Wirkung vergeill:igt. Eine 
Anhäufung von Baufchmuck aber, zu dem gerade 
heute in der wieder glücklich erreichten Qgalitäts­
höhe der verfchiedenen Kunll:handwerke eine 
Il:arke Verfuchung liegt, in: deshalb unratfarn, weil 
fie vom eigentlich Architektonifchen in's Spiele­
rifche das Gefühl ablenkt, und ro, als eine modifche 
Romantik, an Stelle des künll:lerifchen Kerm einen 
bloß rchimmernden Schein gibt. Daher find [olche 
fcheinbar abll:rakten Bauten wie das Kölner T on­
haus und der Dresdener Mufikfaal als klaffirdl 
anzurehen, indem ihre berückende Stimmung 
lediglich aus der reinen Architektur, dem ruhen­
den Mittelpunkt des künll:lerirchen Komplexes, 
rdultiert, wie denn Georg Simmel ragt: Das 
Wefen des Klaffifchen ill: eine Konzentriertheit 

Abb.55. Dritte Deutrche Kunrtgewerbeausf1:ellung in Dresden . 
Sommer 1906. Flügel aus dem Mufikraal 
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der Erfcheinung um einen ruhenden Mittelpunkt. 
Die Klaffik hat etwas Gdammeltes, was gleich­
[am nicht fo viel Angriffspunkte bietet, an denen 
Modifikation, Störung, Vernichtung der Balance 
an[e§en könnte. 
8. ENTWURF EINES WARENHAUSES. Das­
reibe Jahr 1906 brachte auch noch den Entwurf 
eines großen Warenhaures, der, wenn er auch tat­
lachlich nuraufdem Papier blieb, doch für die innere 
Entwicklung unreres Architekten viel we[entlicher 
erfcheint, als das eine nur ausgeführte Werke voll 
wertende Betrachtungswei[e anzunehmen glaubt. 
Erll:eigt doch in diefern Bauprojekt bereits die 
höchll:e raumkünll:lerirche Stufe jene teleologirche 
Reihe, die Niemeyer in dem fchon mehrfach ge­
nannten Auffa§ «Peter Behrem und die Raum­
äll:hetik feiner Kunll:» aufgell:ellt hatte: Der Ent­
wicklungsgang der bildenden Kunll: führt logirch 
und gerchichtlich vom Linearen, dem Ornament, 
über die Mathematifierung des Körperlichen, das 
T ektonirche, zur Gell:altung des Raumes, der 
Architektur. 
Die bekannte rheinirche Firma Leonhard Tie§ 
hatte im Jahre 1906 einen allgemeinen Wett­
bewerb ausgerchrieben zur Erlangung von Ent­
würfen für ihren Warenhaumeubau in DüITeI­
dorf. Bekanntlich trug Olbrich den Auftrag der 
Ausführung davon. Der große Bau an der 
Königsallee ill: ficher eines der am meill:en 
architektonifchen Werke des Wiener Künll:lers 
und zeigt, bis zu welcher inneren Reife fich fein 
Stil aus rein dekorativen Anfängen fpäterhin 
entwickeln konnte. Und dorn drängt fich bei 
didem Warenhaus einem die Empfindung des 
Unzufammenhängenden und Unverbundenen der 
einzelnen Pfeiler auf, die wie lore gereihte Stäbe 
auseinander zu fallen drohen, eines horizontal 
zu wenig ZufammengerchloITenen, - abgefehen 
davon, daß die ganze FaITadenidee hier wieder, 
wie leider ro oft im modernen Warenhausbau, nur 
eine Variante von t--:teITels berühmtem Berliner 
W ertlleimhaus darll:ellt, und noch dazu eine wenig 
glückliche, da die Il:eil in die Höhe fich rchwingen­
den GiebelauHä§e, anll:att der horizontal be­
ruhigenden, Il:arken Trauflinie, eine weitere 
fenkrechte Verflüchtigung der A rchitekturmaITe 
bedeute n. 
Dahingegen betontBehrem' Entwurf (Abb.58) mit 
größter Abfichtlichkeit den kraftvoll gelagerten, 
nach allen Richtungen gut ausbalancierten Kubus 
und rchafft fo einen voluminöfen Typ des Waren­
haures , viel dauerhafter und monumentaler, 
1) Siehe Nr. 55 der Literatur über Behrem. 



Abb. 56. Tonhaus in deL' Flora zu Köln .. 1906. Innenanucht mit dem Apusmo[aik von E. R. Weiß 

weniger imprdfionill:ifch und im Ausdruck flüchtig 
tranfitorifch als der fonll: fo allgemein vorbild­
liche Wertheimbau Merrels in Berlin. 
Der Grundriß (Abb. 57) hält fich einfach an das 
durch die Sache gegebene Programm: Die von 
vielen Pfeilern gleichmäßig gell:ü1)te, weite Ver­
kaufshalle kann von drei Portalen betreten werden. 
In ihrem Vorderteil Il:eigt ein achteckiger Licht­
fchacht hinauf. Mehr nach hinten zu liegt die 
monumentale Haupttreppe, hinter der ein Er­
holungsgarten angeordnet iIl:. Er felbll: wird 
durch eine gewölbte Parrage von dem die ganze 
Rückfeite des Warenhaufes einnehmenden Pack­
hof getrennt. Erll: im Aufbau (Abb.58) treten die 
perfönlichen Ideen baukünll:lerirch zu Tag: Die 
vier Ecken der bei den Schmalfeiten der Haupt­
fronten find als maffive Klö1)e ausgebildet, 
zwifchen die fich die durch plall:irchen Schmuck 
ausgezeichneten Portale vertiefen. Ein hohes 
Kraozgefims hält die Farrade des Baues in gleich­
maßiger Horizontale zufammen. Ober ihm lagert 
als Attika noch ein Halbgdchoß, das die Vor­
und Zurückbewegung des Reliefs der unteren 
Front ebenfalls mitmacht. Die Seitenfarraden 

find durch eine unterordnende Behandlung als 
rolche gekennzeichnet: Die einzelnen Fenll:er­
traveen find fchmäler gehalten und nicht mehr 
durch zwifchengefchobene Pfeilergruppen rhy­
thmifiert, fond ern einfach ohne befonderen Ak­
zent aneinander gereiht. An ihren Enden Il:eigen 
diefedreiFenll:erll:ockwel'ke in linear intererrantem 
Zickzack zu quadratifch kompakten T reppen­
türmen auf. Den vorderen Teil des Gebäude­
rechtecks krönt ein zylindrifcher Tambour mit 
flacher Kuppel in Kupferdeckung, das Dach des 
Lichtfehachtes, und auf feiner rückwärtigen Schmal· 
front erfcheint noch ein Qyertrakt mit klarr.rchem 
Sattelgiebel aufgde1)t. Den Eindruck vervoll­
Il:ändige man fich durch Vorll:ellung von Farbe 
und Material, dem gelbweißen Sandll:ein in feiner 
reliefmäßigen Abfchattierung und dem Grün der 
durchgängigen Kupferdeckung. -
Dierer Entwurf für ein Warenhaus von 1906 ill: 
mit nichts zu vergleichen, was wir bisher von 
Behrem'rcher Baukunll: betrachtet haben, weder 
mit den wohlgefügten Pl'ivathäufern, noch mit 
feinen eine fymmetrirche Monumentalwil'kung 
beabfichtigenden Ausll:ellungsbauten: aus allel' 
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ftereometrirchen Architekturfeierlichkeit ein plö~­
licher Sprung in's voll Reale des modernen 
Lebem, ein impofanter Entrchluß, der vorerft 
freilich noch ohne Nachfolge blieb, und eigent­
lich erft wieder in den großartigen Induftrie­
bauten' -für die Allgemeine Elektrizitätsgefell­
rchaft in Berlin aufgenommen wurde. Und tat­
fächlich befteht auch eine Ähnlichkeit in der Form 
zwirchen den Seitenfronten diefes Warenhaus­
projektes und der Oftfaffade der Berliner Hoch­
fpannungsfabrik, abgdehen von aller inneren 
Verwandtfchaft. 
9. ERSTE ARBEITEN FÜR HAGEN IN WEST­
F ALEN. Der zweite großzügige Auftraggeber 
nach dem Großherzog von Heffen, der in Behrem' 
Entwicklung konkret fördernd und mitarbeitend 
eingriff, jenem an Gelinnung und werktätigem 
Intereffe durchaus gleichftehend, war Kar! Ernft 
Ofthaus in Hagen in Weftfalen.1

) Von einem 
Mäcen freilich läßt lich auch hier bei Behrem nicht 
reden, weil dierer Begriff immer eine Art paffives 
Verhältnis einrchließt, und weil lich in Behrem' 
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Abb.57. Entwurf eines Waeenhaures. 1906. Grundriß des 
ErdgerdlOrres 
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ftarker Perfönlichkeit die Initiative und die For­
mulierung des bdonderen Problems häufig fogar 
früher einftellte als in der vorbedachten Über­
legung des betreffenden Auftraggebers. 
In reinem künftlerifchen Temperament ging aber 
Karl Ernft Ofthaus, wenn man den naheliegenden 
Vergleich vertiefen darf, doch noch über den 
Großherzog von Heffen hinaus, in der Freiheit 
und Fortfchrittlichkeit einer durch keine T raditiom­
bande oder -Ziele beftimmten, künfl:lerirch pro­
duktiven Gelinnung: Ofthaus gehört einem weft­
fälirchen Induftriellengefchlecht an, das durch 
Unternehmungsgeift und zähe Energie groß ge­
worden ift. Faft dasfelbe Ingenium möchte man 
in den vielfeitigen Unternehmungen verfpüren, 
die alle Ofthaus mit foviel Glück begonnen hat. 
Der Großherzog von Heffen mußte lich als 
moderner Sproffe eines der älteften deutrehen 
Fürftenhäufer, tro~ allem, noch durch eine gewiffe 
Tradition gebunden fühlen, die lich ja auch im 
hiftorirchen Einzelfalle der Gründung der KünftIer­
kolonie an das deutliche Vorbild des Engländers 
Morris anfchloß. Andererfeits hatte er ebenro als 
konftitutionelles Staatsoberhaupt auf eine größere 
Abrundung und vollendete re Ausgeglichenheit 
der Darbietungen bedacht zu fein. Der Idealis­
mus von Ofthaus aber konnte, als der eines einzig 
auf lich felbft geftellten Privatmannes, ganz reinen 
eigenen Neigungen folgen, die lich haupträchlich 
in zwei Punkten zu verwirklichen ftrebten, in einem, 
von jeder hiftorifchen Bdchränkung ablehnend, 
Kult des künfl:lerirch Schönen aller Perioden und 
aller Länder und in der Befchäftigung einiger im 
modernen Sinne intereffanter Künftier , Archi­
tekten, Bildhauer, Maler, Kunftgewerbler, all groß 
geftellten Aufgaben, ohne daß irgendwelche Rich­
tung oder Individualität, wenn lie nur die genügend 
kraftvolle Perfönlichkeit in lich trägt, bevorzugt 
oder zurückgdeM würde. Auf diere Weire konnte 
Hagen den Boden abgeben für künftlerifche Rein­
kulturen einzigfter Art, für das kühne Experiment 
am Problem als foldiem und für das nicht unge­
fährliche Ausprobieren neuer künftlerifcher Ideen. 
Denn in den Gemeinwden, die, licher rchon aus 
praktirchen Gründen, nur das Vollendete und 
Fertige, den ausgereiften Gedanken von geftern, 
gebrauchen können, erfche int für dide kein Pla~, 
gleichwie auch in der Induftrie das waghallige 
Experiment zumeift der privaten Initiative über­
laffen werden muß: Das ift das unendlich Vor-

') Vgl. vor allem Wilhelm Schäfers gut ol'ientierenden Aufral) 
<<ln Hagen », Die Rheinlande. Augu[~ 1909. H. 8. NI'. 94 
de,' Literatur übe,' Behrens. 



Abb. 58. Entwurf eines W drenhdures. 1906 

bildliche von OO:haus und durch ihn auch von 
Hagen. -
Im Jahre 1900 begann OO:haus feine exquiGte 
Sammlung, das heute berühmte «Mufeum Folk­
wang»,deITen inneren Ausbau, die zentrale Pfeiler­
halle und die Stockwerktreppe, Van de Velde 
übernahm. Es folgen nun noch ein MuGkfaal des­
felben Künll:lers und ein Vortragsfaal von Belwem 
im Folkwang, OO:haus' eigenes Landhaus von Van 
de Velde, ein Kirchenprojekt, ein Krematorium, 
ja eine ganze Villenkolonie von Behrem. Weiter­
hin rchufen }. L. M. Lauweriks eine gefchloITene 
Serie billiger Landhäufer, Van de Velde und der 
Wiener JorefHoffmann ähnliche, bis jett noch nicht 
ausgeführte Bauprojekte , und Richard Riemer­
fchmid eine längs einer Landll:raße Geh er­
Il:reckende Kolonie von Arbeiterhäurern. Und 
als poGtiver Gewinn muß dabei noch verzeichnet 
werden die durch OO:haus' fchönes Beifpiel er­
Cichtlich b'eeinfl\Jßte, allgemeine Bautätigkeit 
öffentlicher und privater Auftraggeber in der 
Stadt Hagen und ihrer Umgebung. - Auch die 
FeO:e, die man in diefem künll:lerirchen Milieu 
feierte, rollten eine in architektonirchem Sinne ge­
bundene Harmonie zeigen: So verruchte OO:haus 
im Juni 1909 Behrem' auf diefes Ziel ausgehenden 
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Theaterreformpläne wenigO:em im Rahmen ein­
maliger FeO:fpiele zu verwirklichen. 
Alle diefe Unternehmungen erhalten durch ihre 
Wirkungsbeziehungen aufeinander und durch die 
Einzigartigkeit ihrer Vorführung einen Zug groß­
artigO:er Propaganda für die modernen Ideen der 
Architektur und des KunO:gewerbes: Im Vere in 
mit dem Deutrchen Werkbund, der Organifation 
der produzierenden und konfumierenden Inter­
eITenten für die neuen BeO:rebungen in den 
tektonifchen und angewandten KünO:en, ward das 
Deutfche Mufeum für KunO: in Handel und Ge­
werbe gegründet als eine Art von Zentralarchiv 
für Abbildungen und Pläne hervorragender neu­
zeitlidler Bauten, welches moderne kunO:gewerb­
liche MuO:er jederTechnik und Amführung, vorbild­
licher Materialien ufw. in großer VolIO:ändigkeit 
fammelt. Sein Inhalt wird auf Wand'eram­
O:ellungen im In- und Auslande beO:ändig her­
umgerchickt und durch Vorträge und Spezial­
fchriften der Allgemeinheit erklärend zugänglich 
gemacht. 
ZWEI VERSCHIEDENE ENTWüRFE FÜR EINE 
PROTEST ANTISCHE KIRCHE IN HAGEN IN 
WESTFALEN. Nach de m an andere r Stelle zu 
erörternden Vortragsfaale im Mureum Folkwang 
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Abb.59. Entwurf eine,' protertantirchen Kirche fü,' Hagen i. WertF. 1906. Straßenanficht 

von 1905 gab im Jahre 1906 ein Wettbewerb 
um 'eine in Hagen zu errichtende protefl:antifche 
Kirche, an der neben Behrens noch der Dres­
dener Fri!) Schumacher teilnahm, unrerem Künfl:ler 
Gelegenheit, für Hagen auch eine Außenarchi­
tektur zu entwerfen. Daß nun wirklich das zu­
fl:ändige Presbyterium die primären Projekte der 
bei den modernen Baukünfl:ler verwerfen und 
einem akademifchen «Gotiker» den Ausführungs­
auftrag überweiren konnte, kennzeichnet mit 
ratirilcher Schärfe das in Kunfl:angelegenheiten 
wenig fortfchrittliche Milieu, in dem Ofl:haus feine 
modernen Ideen durchzukämpfen hat. 
So erfcheinen im Rückblick auf diere Konkurrenz 
als das erfreulichfl:e Rerultat die zwei uns von 
Behrens aus ihr erhaltenen, rehrintereffanten Pro­
jekte, qUalitativ verfchiedenwertige Variationen 
ein und derreIben Lörung: Dide ging von dem 
programmatifchen Gedanken aUS, daß für die 
protefl:antifche Kirche als Predigtraum ein zentral 
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orientierter Grundriß, bei dem Altar- und;Kanzel­
platz möglichfl: zurammenfallen, am geeignetfl:en 
erfcheint. Hierfür existieren ja auch in den von 
Anfang an nur für protefl:antirche Zwecke erbauten 
Kirchenanlagen des 16. und 17. Jahrhunderts, vor 
allem Hollands,die hifl:orifchen Vorbilder. Der erfl:e, 
primitivere Entwurf läßt zwei Giebelhäurer lich 
kreuzweife durchdrilJgen. In die einfpringende Ecke 
wird der Glockenturm mit fpi!)em Helm gefl:ellt. 
Weiterhin wird die in ihrer Höhenfl:eigerung gut 
abgewogene Gruppe noch durch den kräftigen 
Würfel des PfalThaures, von der Kirche durch 
eine Art Kreuzgang betretbar, und den ihr dicht 
angelagerten Konfirmandenraal bereichert. 
An didem Entwurf ifl: noch ein gewiffer rpi!)iger 
Vertikalismus und eine zu geringe plafl:ilChe Be­
lebung der Mauerflächen, die nur durch ein­
gezogene Linien organifiert werden, auszure!)en. 
Dem hilft in bedeutendem Maße das zweite 
Projekt ab, rowohl indem es die Faffaden als rolche 



Abb. 60. Entwurf einer protell:antirchen Kirdle für Hagen i. Well:f. 1906. Choranficht 

Ilärker durchmodelliert, als auch indem es die 
einzelnen Baukörper, die Komponenten der 
Gruppe, aus der Bündigkeit einer Ilarren Flucht 
herauslöll und dider durch folches Vor- und Zu­
rückllellen eine Ilärkere Fähigkeit zu räumlichem 
Bewegungsanreiz verleiht. Während die Situation 
an lich gleich geblieben ill, ill der Grundriß 
wdentlich konzentriert worden (Abb. 61, 62,63). 
Der innere Kirchenraum ill ein Achteck, von 
einer entfprechend geformten, mit flacher Pyra­
mide gedeckten Laterne gekrönt. In das fo 
entllehende, ringsherum geführte Seitenfchiff iI.l: 
eine von Pfeilern und Bogen gellüt}te Empore 
eingeIleIlt, die am Altarplat} ausfet}t. Nach außen 
fchließen die einzelnen Achteckwände in flachen 
Dreiecken ab. An der Straße ill dem Zentral­
bau eine hohe Vorhalle vorgelegt, durch Giebeln 
wieder dreigeteilt und in ihrer Höhentendenz 
durch häufige Lifenen verllärkt (Abb. 59). Kon­
firmandenfaal und Pfarrhaus nehmen die analogen 
Stellen ein, wie im edlen Proiekt, nur, wie gdagt, 

in ihrer plallirchen Wirkung bedeutend gekräftigt. 
Auch der Turm iI.l: am felben Ort geblieben. 
Stolz reckt er lich in feiner reinen prismatifchen 
Gellalt auf, bi~ oben hinauf in feiler Gefchloffen­
heit, hier erll von einer Pfeilerreihe durchbrochen. 
Als vertikale Aufgipfelung der gdamten Gruppe 
ill er architektonirch äußerll wefentlich für ihre 
Größenrelationen. Dies erfährt man vielleicht 
noch mehr als aus dem Anblick von der Straßen­
feite aus dem auf die Rückfront gerichteten 
(Abb. 60): Hier bereiten die von flach an­
Ileigenden Treppen durchfchnittenen T erraffie­
rungen des wenig abfallenden Geländes die 
rchichtenmäßige Steigerung der Baumaffen vor. 
Am engllen IChmiegt lieh dem Boden der Ver­
bindungsgang zwifchen Kirche und Pfarrerwohnung 
an. Als nächlle Steigerung erhebt fich das klot}ige 
Pfarrhaus, unter einem Zeltdach als kleineres 
kubirches Analogon zu dem großen Zentralbau 
der Kird1e zufammengefaßt, hierauf diefer, in 
malerifcher Unregelmäßigkeit einen fchmalen 
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Abb.61 . Entwurf einer protel1:antirchen Kirche für Hagen i. Wel1:f. 1906 
Aufriß der nach Südol1:en gewandten Straßen front Q1errchnitt mit Blick auf den Altar 

Giebelbau, das Treppenhaus zu den Emporen, 
gegen den Bercbauer vorltoßend, und endlich 
zwifchen Pfarrei und Kirche, hoch über den 
niederen Verbindungsgang hinausragend , der 
Kampanile, die Itraffe Vertikale auf der breit 
ba fierenden Horizontalen: Alles, genau wie wir 
das bei der Situation des Kölner Tonbaufes emp­
fanden, fo rational es auch in der Wirkungsrech­
nung erfcheint, von einer berückenden räum­
lichen, echt architektonifcben Stimmung, wie fie 
eine romantifierende Dekoration niemals herauf­
zuzaubern vermag! 

Die monumentale Kunl1: in: der höchl1:e 
und eigentliche Ausdruck der Kultur e iner 
Zeit. Nach ihr il1: d er geil1:ige und künl1:­
lerifche Gehalt zu beurteilen. Von ihr 
find auch all e andern Kunl1:äußerungen bis 
hinab in's alltägliche Leben abhängig. Die 
mo numenta le Kunl1: find et naturgemäß 
ihren Ausdruck an de r Stelle, die e inem 
Volk am höchl1:en l1:eht, die es am ti em en 
el'g reift, von der aus eS bewegt wi rd. 
Aus e in em VOltrag von Pete r Behrens. 

DAS KREMA TOR,IUM IN DELSTERN BEI 
HAGEN IN WESTFALEN. Das zweite fakrale 
Bauwerk von Be hrem für Hagen ilt das in den 
Jahren 1906 bis 1907 im Südolten der Stadt auf 
dem Friedhofe bei D elltern entltandene Krema­
torium. Als eines der erlte n künll:lerifch aus­
geführten Krematorien und als das erlte, das 
überhaupt in Preuße n e rrichtet wurde, ilt es zu 
großer Berühmtheit gelangt, fo daß es zweifellos 
für die Allge meinhe it zu den bekanntdte n Werken 
reines Schöpfers gehört. Falt jedesmal wenn 
auf Behre m die Rede kommt, wird dieres 
mod'ernen San Miniato Erwähnung getan, 
genau wie man gerne bei dem anderthalb Jahre 
[päter auf der Berliner SchiffbauausIteIlung ge-
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rehenen AusIteIlungspavillon der Allgemeinen 
Elektrizitätsgerellfdlaft an das Baptilterium in 
Florenz zu erinnern pflegt. 
Wenn fich in rolchen kunltgerchichtlichen Arro­
ziationen nichts anders als die Dokumentation 
der höheren Bildung ausrpräche, wäre das von 
harmlorem Belang. Aber wie leicht rchleicht 
fich unter der Hülle derartiger Vergleiche ein 
Zweifel an der Eigenart und der Selbltändigkeit 
des Künll:lers ein bei dem äußerlichen Formalis­
mus des großen Publikums, der den wahren 

Abb.62. Entwurf e iner protenantirchen Kirdle mit Pfarrlwus 
und Konfirmandenraal für Hagen i. W el1:f. 1906. Grundriß des 

Erdgerdoorres 



Abb. 63. Entwurf einer protell:antird1en Kirche für Hagen i. Well:f. 1906 
Aufriß der nach Nordwell:en gewandten Choranfidü Aufriß von Nordoll:en gerehen mit dem Pfarrhaus im Vordergrund 

künrtlerirchen Inhalt überrieht: Natürlich iIl: nicht 
zu leugnen, daß eine gewirre Verwandtrchaft 
dierer modernen Bauten zu jenen alten belteht. 
Allein man braucht nur auf den oben zitierten 
Grundra!) Adolf Hildebrands I) von dem wirk­
lichen Verhältnis der äußeren Formenfprache des 
Stils zu dem eigentlichen Inhalt der Architektur, 
dem Raum und feiner älthetirchen Belebung, 
zurückzugreifen, um lüfort zu verltehen, daß 
derlei Vergleiche nichts ausfagen können über 
Wert oder Unwert eines Kunltwerks. Denn 
genau fo wie bei den «Einflürren», mit denen ein 
kritircher Hiltorizismus häufig reinen unerlaubten 
Unfug treibt, kann es rich bei dieren Vorbildern 
natürlich nur darum handeln, wie weit das Fremde 
zu Eigenem organiriert wurde, welche neue 
Gedanken der Künrtler über das alte Thema, 
das gewiß als Thema für den le!)ten Kunltwert 
indifferent ilt, zu äußern hat. 
So find die eigentümlichen perrönlichen Werte, 
die das Hagener Krematorium von Behrem aus­
zeichnen, einmal das räumlich ltraff Gerchlorrene 
des Baus und dann, als ergänzender GegenratJ 
dazu, feine ornamentale Flächenrhythmik, die 
durch die Aneinanderreihung von gleich großen, 
eindimenfionalen, fortlaufenden Raumelementen 
eine reelirch ltarke Verbindung zu der Unendlich-

') Siehe S. 41 Anmet'kung 1. 
2) Das Unendlichkeitsprinzip der gleichmäßigen Reihung rpielt 
rpäter reine Hauptrolle in den großen Indulhiebauten für 
die Allgemeine Elektrizitätsgesellfchaft in Berlin, der Turbinen­
halle von 1909 und dann vor allem in der riefigen Front de,' 
Kleinmotorenfabrik an der Voltalhaße von 1910 bis 1911. 
Über das ÄIl:hetifcne dieres Prinzips vgl. den Aufra1) von 
01'. Max C"eu1) «Das Krematorium von Peter Behrem in Hagen 
in WeiHalen» im Kunll:gewerbeblalt vom Dezembe,·1908. N. F. 
XX. H. 3. NI'. 79 der Literatur übe,· Behrem. 

keit des nicht in dem Kubus des Baus einge­
rpannten Raumganzen draußen herlteIlt 2). -
In einer Höhenlandrchaft von herber Großartig­
keit erhebt rich auf halbem Abhang der proltyle 
Tempel des Hagener Krematorium. Bis jetJt 
lteht er freilich noch 
allein da, weil die 
Geramtanlage, die 
erlt die vollendete 

architektonirche 
Ausdeutung derNa­
turrituation bieten 
wird, vorderhand 
noch Entwurf blei­
ben mußte: Zu un­
terlt an der von der 
Stadt kommenden 
Fahrltraße nimmt 
der Künltler auf 
einer, durch eine 
Freitreppe zu er­
lteigenden Rampe 

die in zweierlei 
Variationen pro­
jektierte, breit ge­
lagerte Gruppe von 
Leichenhalle und 
Geirtlichenzimmer 
an (Abb. 66). Von 
hier aus entwickelt 
fich in achrialer An­
lage der Urnen­
friedhof aufwärts in 
(eh malen oblongen 
Einzelfeldern, die in 
der Mitte und an 

11 , 

' r .. 
Abb.64. Krematorium in Delll:ern bei 
Hagen i. Well:falen. 1906 bis 1907. 
Situationsplan mit projektierter Fried-

hofs- und Kolumbariumanlage 

63 



Abb.65. Krematorium in De1ll:ern bei Hagen i. WeiH. 1906 bis 1907. Geramtanlicht von Nordwel1:en 

beiden Seiten von gerade hinaufführenden Wegen 
durchrchnitten werden. (Abb. 64). Wieder gelangt 
man zu einer aufgemauerten Börchung, die durch 
mittlere und reitliche Treppen überwunden wird. 
Und auf ihr erhebt fich nun der wuchtige Giebel­
bau des Krematorium relb!t, weithin (ichtbar, den 
ganzen Friedhof von reinem Höhenrtandpunkte 
aus beherrrchend, und als pla!tifche Errcheinung 
wundervoll gehoben durch den noch weiter 
hinaufn-eigenden, dunkel bewaldeten Bergrücken 
hinter ihm. Hier roll fidl vermittelnd, die renk­
rechte Bewegung des Auffl:iegs in monumentaler 
Breite ahrchließend, das Kolumbarium hineinlegen, 
eine geradlinige, niedere Pfeile rhalle, die mit 
einem Flügel noch herumgreift, auf dem Kamm 
einer drei!tufigen T erraITenfolge (Abb. 65,67,70). 

') Die Auslrellung der Künl1:lerkolonie in Darml1:adt 1901. 
Haus Peter Behrens. Katalog S. 8. 
~) Durch die ted,nirche Fahrl<irligkeit der ausführenden Firma und 
in der von Ausgarungen der Indul1:rie erfüll te n Atmorphdre 
zeigte lid, diere rd,öne Marmol'inkrul1:ation leider nicht halt­
bar, rodaß im Winter1911 zu 1912 zu einer Rel1:aUl'ation des, nad, 
DlIrd'gang des Leidlenverbrennungsgere!>es im p"eußirchen 
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Die großartige architektonifche Kadenz der Fahr­
!traße bis zu dem hier auf dem Höhenkamme 
gelegenen Kolumbarium i!t ganz aus der Stim­
mung einer heraufwallenden T rauerprozeffion 
heraus gefdlaffen und wirkt im tiefn-en' prycho­
logifchen Sinne religiös, ein Gefühl, das bereits 
der Kün!tler in reinem relb!t verfaßten Katalog 
zum Darm!tädter Haure fich zu erklären fuchte, 
in dem er fchrieb: Die rhythmifche Bewegung 
des Hinauf!teigem verleiht um die innere Idee 
des Erhebem zu 'Etwas 1)._ 
Der rechteckige Tempel des Krematorium zer­
fällt in zwei Teile, in das vordere Gemeinde­
haus, deITen fcharf gerchnittene Außenflächen ganz 
in glänzendem, rchwarz und weißem Marmor 
ausgelegt errcheinen 2), und einen hinteren, in 

Landtag, nun in Gebraudl zu nehmenden K"ematorium 
gerchritten werden mußte. Die neuen FaITadenprojekte rehen 
von der rein planimetrirchen Verkleidung in Marmor ab und 
beleben die Mauereinteilung mit einem l1:ärkeren Flädlel'­
relief, eine Änderung, di e kunlrprychologird, intereITant die 
hi[\orilroen Unte,-fdliede und Wandlungen vom damaligen 
zum heutigen Ard,itektUl'wolien des Künl1:lers beleudllet. 



plall:irch rauhem Bruchll:ein ausgeführten Bau mit 
der zentralen Aplls und den reitlich vorfpringen­
den Riiumen rur die Leichenvorbereitung, rur 
den Geill:lichen und die Angehörigen des Ver­
Il:orbenen (Abb.69). An dieren hintelen Teil 
ill: links der große Verbrennungsrchornll:ein an­
gerückt, in Il:ets quadratem Qgerrchnitt in rechs 
Gerchoffen, deren Bildung abwechrelnd hoch 
auflteigend und breit gelagert errcheint, lIch 
verjüngend. 
Dem Sockel der von rechs rchwarzen Pfeilern 
getragenen Erdgefchoßvorhalle ill: eine genau 
halbkreisrunde Freitreppe vorgelegt, von jener 
eigentümlich reizenden Schönheit wie die analog 
gell:alteten Treppen der venezianifchen Früh­
renaiffance. Über der Gebiilkzone der Pfeiler, 
deren Rhythmus an den gefchloffenen Langfeiten 
des Tempels hochgell:ellte Rechtecke wiederholen, 
lagert eine hohe Schicht großer Qgadrate, die 
reitlich herumgeführt die Kreisfenll:er der Emporen 
einrahmen müffen. Ein rings herumlaufender 
Metopenfries mit zierlichem Zahnrchnitt rchließt 
diere Höhenabll:ufung iiußerll: glücklich ab. Ihre 

Abb. 66. Krematorium in Delftern b. Hagen i. Weftf.1906 bis1907. 
Entwurfsfkizze zu einer Leichenhalle mit Friedhofwärterhaus 

als Eingang am Fuße der Anlage 

in den dunkeln lnkrull:atiomlinien Il:ark betonten 
Proportionen ergeben durch hiiufiges Gleich­
maß - man bemerke die vielen Qgadrate, die 
Gebiilkoberkante als gen aue Mitte zwirchen Sockel 

Abb. 67. Krematorium in Dell1:ern bei Hagen. Perfpektive des geplanten Ausbaus mit Kolumbm'ium von Nordoll:en gefehen 
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als Symbol des Vergehens, des 
Todes, rechts aber ein erwachen­
der mit der Hand nach oben 
weill: als Zeichen der Auferll:eh­
ung, der Ewigkeit. Die Bildvor­
ll:ellung wird von der Legende 
begleitet: «Alles Vergiingliche j[l: 
nurein Gleichnis». - Gegenüber 
der Apfls, dem natürlichen Richt­
punkt des Raumes, ll:eht in tradi­
tioneller Anordnung eine Orgel 
aufdergeriiumigenEmpore, ein­
fach und wirkungsvoll in den klaffi­
rchen Behrensrchen Zierformen 
ausgebildet. 
VORTRAGSSAAL IM MU­
SEUM FOLKWANG UND 
LADENUMBAU FüR DIE FIR­
MA jOSEFKLEIN IN HAGEN 
IN WESTFALEN. Als wdentliche 

Abb.68. Krematorium in Delrtern bei Hagen i. Wertf. 1906 bis 1907. Innenanficht mit 
dem Apfismoraik von E. R. Weiß Ergiinzungen zu diefen Hagener 

und Trauflinie u. ii. mehr ~ die notwendige ernll:e 
Schwere des [pezififchen Gebiiudecharakters; 
Gleichheiten natürlich, die in ihrer Kombination 
mit andern ungleichen Elementen, wie etwa den 
Oblongen der Pfeilerll:ellung, fleh in lebendige 
Formbdeelung verwandeln. - Das von einem 
Zahnfchnitt und mehreren Linien umzogene, hohe 
Giebelfall:igium hat wieder eine runde Lucke 
in quadratifchem Feld in der Mitte. 
Das Innere des Hagener Krematorium (Abb. 68) 
befl!)t naturgemiiß eine ll:arke Ähnlichkeit mit dem 
ein halbes jahr vorher entll:andenen Tonhaus in 
der Flora in Köln, das ihm in vielem, Künll:!erifchem 
wie Realem, zur Vorbereitung diente. Wie das 
Tonhaus umziehen auch das Krematorium pfeiler­
gell:ü!)te, ll:reng rechteckige Emporen, und feine 
kaITettierte Flachdecke wird von den herumlaufen­
den Unterzugsbalken getragen. Im Gegenfa!)e zu 
dort fehlt aber hier dasÜ!!erfchifF, indem direkt an 
das Gemeindehaus die in analoger Tektonik deko­
rierte Apris anfchließt, von deren Concha, nunmehr 
definitiv, dasfelbe hochfeierliche Mofaikgemiilde 
von E. R.Weiß milde herableuchtet. Drei zumeill: 
hell gekleidete Gell:alten, von dünnen Biiumchen 
flankiert, erfcheinen auf einem mit archairchen 
Schuppen und kleinen Sternen gemull:erten, 
fonoren Goldgrunde. Die mittlere erhebt, gleich 
den frühchri[l:lichen Oranten, fegnend die Hände, 
fle über dem im Mittelpunkte der Ap(is darunter 
(~ehenden Katafalk mit dem Sarkophag aus­
breitend, indes links ein fchlafender Jüngling kniet 
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Außenarchitekturen aus Behrens 
DüITeldorfer SchafFenszeit treten zwei lnnenaus­
ll:attungen hinzu, ebenfo verrchieden im Thema 
wie im Formenll:i\ und doch von einer bell:immten 
raumarchitektonirchen Kongruenz: Die erll:eArbeit 
für Oll:haus, der Vortragsfaal im Mufeum Folk­
wang, fiillt niimlich noch in das jahr 1905, das ro­
wohl die abfolute Stereometrie der Oldenburger 
Kunll:ausll:ellung miterlebt hatte, wie deren ll:iirkerer 

Abb. 69. Krematol·ium in Delrtern bei Hagen i. Wertf. 
1906 bis 1907. Orundriß 



Abb.70. Krematorium in Delftern bei Hagen i. Weftf. 1906 ~is 1907. Seitenanficht von Nordoften 
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Verkörperlichung 
im Haure Oben­
auer in Saarbrük­
ken, welch le!>te­
rem denn auch der 
Hagener Vortrags­
raal in reiner keu­
rchen unverzierten 
Architektonik am 
ndchll:en ll:ehtDer 
Ladenumbau für 
Joref Klein hinge­
gen entll:and erll: 
im Winter1906auf 
1907, alro noch 
nach der Dresde­
ner Ausll:ellung im 
vorausgehenden 

Sommer dieres 
Jahres, und kann 
romit bereits von 
der ganzen for­
malen Zierlichkeit 
und linearen Har­
monie der dor­
tigen lnnenkunll: 

profitieren, die 
1905 erll: poten­
tiell in Behrens' 

Raumbildungen 
verborgen lag. 

ringe Änderungen 
der Größenver­
hdltnilfe,umihn rei­
nen Zwecken ge­
fügig zu machen. 
DieRaumformdes 
Saales ill: mit ver­
blüffend wenigen 
Worten zu be­
rchreiben: Gegen 
zwei nebenein­

ander gell:ellte 
Würfel ill:einHalb­
zylinder gelegt. 
Eine Halbkugel 
von gleichemUm­
fang bildet aisKup­
pel den Ahrchluß. 

Wie uns diere 
Form nur durch 
die umgrenzenden 
Fldchen zum Be­
wußtrein kommt, 
1'0 kann auch das 
innere Leben des 
Raumes nur auf 
den Wdnden rei­
nen Niederrchlag 
finden. In dierer 

Vergleicht man 
dber beide Ar­
chitekturen, von 
allem Fachunter­
rchied abll:rahie- Abb.71. Vortragsraal im Mureum Folkwang in Hagen i. Wertf. 1905 

Wechfelbezie­
hung liegt dber 
dann gleich das 
Weren Behrens­
rcher Ornamentik. 
Wie die' Linien 
die Wand in Fld­
chen teilen, ro tei­rend, mit einan-

der, ro tritt einem mit Evidenz die kololfale Ent­
wicklungsenergie vor Augen, die in kürzell:em Ver­
laufe das Schaffen des Künll:lers auf ein Ziel hin­
trieb, das im Großen lich erll: in Berlin verwirk­
lichen rollte: die plall:irch belebte Architektur. -
Was den für Oll:haus entworfenen Vortragsraal 
im Mureum Folkwang (Abb.71) betrifft, ro rei 
hier der ausgezeichneten dll:hetirchen Analyre des 
Bauherrn relbll: das Wort überlalfen/) da lich 
rchlechterdings nichts belferes über dieres ideale 
Auditorium ragen Idßt: 
«Als Beifpiel eines Innenraumes aus Behrens' le!>ter 
Zeit b~ingen wir den Vortragsraal im Folkwang. 
Es muß betont werden, daß dierer Raum im Roh­
bau bereits fertig Il:and, als der Künll:ler reine 
gell:altende Hand daran legte. Doch genügten ge-
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len lie den Raum in Schichten. Wir bemerken in 
reinem Niede&hlag ein rhythmirches Leben, das 
aufwechrelreichen Kombinationen einer Einheits­
form beruht. DiefeEinheitsform ill: hier einQyadrat 
von 75 Zentimetern. Sie geht in den quadratifchen 
Seitenwdnden der Höhe nach je liebenmal auf. 
Die vertikalen Wandll:reifen enthalten lie der 
Breite nach je ein- bis drei-, der Höhe nach rechs­
mal. Darüber breitet lich ein horizontal ge­
Il:reckter Fries, delfen Schilder- und Konfolen­
paare die Einheitsform in eindringlichll:er Weire 
e inzeln aufgereiht darll:ellen. Türen, Schrank und 
Kamin unterwerfen lich völlig ihrer Herrrchaft. 
Die Türen enthalten lie acht-, Schrank und Kamin 
') Kunll: und Künll:ler. Dezember 1907. VI. Jahrg. H. 3. S. 118 
bis 121. Siehe Nt". 70 der Literatur über Behrem. 



je zwölfmal. So findet der aus Luftwürfeln auf­
getürmte Saal ein Widerfpiel an jedem Körper, 
jeder Linie. Der Rbythmm teilt IIch dem Un­
befangenen zwingend mit. Von feiner unllcht­
baren Macht getragen, gibt IIch die Anfchauung 
leicht und willig den Harmonien des Strebens und 
Getragenfeins hin, worin alle architektonifche 
Schönheit ihren leBten Grund hat. Man halte die 
Konfolen zu, um das Leben zu ermelfen, das lIe 
zwifchen Wand und Kuppel entfalten. 
Ebenfo taucht der Flächenniederfchlag der Kuppel 
in den Reihen des Kronleuchters, im Halbrund 
der großen Bank, den Friesfchildern und den 
Marmorintarllen des Kamins wieder auf. Wer 
Vergleiche liebt, mag den Reim der Dichtung 
als Analogon heranziehen. Auch könnte man die 
Erfcheinung, daß die gleiche Form durch die ver­
fchiedenartigfl:en Materialien und Farben aus­
gedrückt wird, mit den Variationen eines mullka­
lifchen Themas in Parallele fl:ellen. Daß Dunkel 
und hell Gch hierbei häufig umkehren, entfpricht 
nur des Künfl:lers Grundauffalfung, keine Form 
fei ohne Gegenform denkbar, der Entwurf mülfe 
alfo von vornherein PoGtiv und Negativ eines 
Ornaments in gleichem 
Maße berÜckGchtigen. 
Es ifl: demnach gleich­
gültig, ob das Eine oder 
das Andere durch den 
Helligkeitsgrad hervor­
gehoben wird.» 

fenll:ern hefchäftigt, wovon uns der anderhalb 
Jahre zuvor gefchaffene Umbau des Möbelhaufes 
von L. Scherbel und Co. in Elfen ein Beifpiel 
war. Auch 1910 fand er noch in den beiden 
Ladeneinrichtungen für die Allgemeine Elektrizi­
tätsgefellfchafl: in Berlin dankbare Gelegenheit, 
feine gefchäftlich Il:rengen und dekorativ fchönen 
ArchitekturgrundfäBe hier zu verwirklichen. -
Bei dem Ladenumbau für die Tapetenhandlung 
Jofef Klein, fpäter Becker, in Hagen (Abb. 72) 
gefchah das folgendermaßen: Auf der einen 
Seite feines quadratifchen Grundrilfes wurde ein 
tiefes Entree ganz bis zu der an der Hinterwand 
des Ladens liegenden Treppentüre des Haufes 
geführt, während eine feitliche Türe in den Laden 
felbfl: geht. Die fo entfl:andene Ecke ifl: als eine 
einzige lange, geknickte Schaufläche in Glas ge­
fchlolfen. Gleich dahinter erhebt Gch parallel der 
rechte Winkel der Holzwand, fodaß auf diefe 
Weife der gefamte Ladeninnenraum für den Ver­
kauf an das Publikum gewonnen wird. Architek­
tonifch Gnd jene fl:rengen, ausgereiften Formen 
verwandt, die den Behrens'fchen Stil feit der 
Dresdener Amltellung verkörpern, in Itraffem 

Linedment umzogene 
Pfeiler, ein neu helle­
nifchesGiebelornament 
mit QIadraten über der 
Türe, ein rings unter 
der zierlich Ituckierten 
Kalfettendecke herum­
geführter Zahnfchnitt­
fries. Jede diefer Kalfet­
ten, im Gang wie im 
Laden, trägt eine Glüh­
birne in der Mitte, wie 
es auch fchon im Spei fe-

Es ifl: die gleiche raum­
äfl:hetifcheMethode,die 
diefen Vortragsfaal im 
folkwang mit dem La­
den umbau für Jofef 
Klein verbindet, troB 
allen durch die kunfl:ge­
fchichtliche Entwicklung 
bedingten plaltifch-for­
malen GegenfäBen, die 
Methode einer idealen 
kubifchen Vorfl:ellung, 
die die gefamte Grund­
rißdispoGtion wie jeden 
Einzelzierat an Wand 
und Dec-ke formt: Schon 
früher hatte Gch der 
KünlHer mit der Auf­
gabe der kaufmänni­
fchen Schaull:ellung in 
fachlich guten und ge­
fchmackvollen Auslage-

Abb. 72. Tapetenhandlung Becker, vorm. Klein, in Hagen 
i. Weftf. 1906 bis 1907. Ladeneingang 

zimmer des Haufes 
Obenauer zu fehen war. 
Und überdies hängen 
hinter den beidenSchei­
benfronten Birnen an 
langen Drähten herab, 
fodaß bei abendlicher 
Beleuchtung ein gleich­
mäßig diffufes Licht ent­
Iteht, das Behrens, als 
künlHerifch fchöner und 
ruhiger, dem grellen 
Effekt einer zentralen 
Lichtquelle vorzieht. 
Am dem Grundcharak­
ter von Behrens' Kunfl: 
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ill: es fehr zu verll:ehen, wdrum er gerdde die ver­
teilten Einzellichter über dds große Einheitslicht 
drchitektonifch Il:ellt: Denn dieb vernichtet durch 
feine zentripetdle Helligkeitskrdft den Rdum in 
feiner f1ächenhdften Begrenztheit, indeffen jenes 
durch die [orgfältige und gleichmäßige Beleuch­
tung jeder Einzelheitdie Flächen dls rolche deutlich 
betont und den Rdumkubus bis in reine Winkel 
begreifbdr erklärt. So wird der Geddnke Adolf 
Hildebrdnds, ddß die Gegenll:ände den Rdum 
exemplifizieren, hier gendu ro in der Beleuch­
tungsdnordnung redl, wie in dem Vortrdgsfddl im 
Folkwdng in den ndch dem Ebenbilde des Würfels 
gell:dlteten Möbeln und in der räumlich ro rdtio­
ndlen W dndfelderung, womit die behduptete 
rdumäll:hetirche Obereinll:immung diefer bei den 
Innendusll:dttungen tdtfächlich bewieren errcheint. 
10. DIE KUNST,.. UND GARTENBAUAUS­
STELLUNG IN MANNHEIM VON 1907. Alle 
diefe vier bdproche­
nen Hdgener Arbei­
ten von Behrens find 
gewiß von rehr ver­
fchiedener pfychifcher 
~dlität in ihren The­
men. Auch ihre Form 
erfcheint rehr verrch ie­
dendrtig, bdld die des 
pldll:ifch frei fchdffen­
den Außenbdus, bdld 

die einer inneren, 
drchitektonifch von 
vornherein gebunde­
nen, dekordtiven Aus­
gell:dltung eines dn 
flch bereits Gegebe­
nen. Und dennoch 
geht durch fie rämt-
lich eine einzige lei-
tende Idee,dds Künll:-
lerbekenntnis : Dm 
Mittel der Monumen-
tdlität ill: die Propor­
tion. Eine rolche G e­
Il:dltung im Großen 
wird niemdls den Ver­
ruchungen hill:orifche r 

. ' 
: ~"'V& I ~ 

Stildrchitektur Rdum geben. Sie wird dlles dm 
ihren eigenen räumlichen Ideen herleiten und fich 
fehr wefentlich von einer bloß formdien Ndch­
dhmung vergdngener Kunll:werke unterfcheiden. 
Es bell:dnd ddher duf der Mdnnheimer Gdrten­
bdudusll:ellung von 1907 ein eminenter innerer 
Gegenrd1) zwifchen dem rogendnnten bürger­
lichen Biedermeiergdrten Pdul Schul1)e - Ndum­
burgs und den monumentdien Anldgen, die 
MdX Läuger dls offizieller Ausll:ellungsdrchitekt 
in räumlich dusgedehntem, Behrens dls privdter 
in nur bdchränktem Mdßll:dbe zeigen konnten. 
Wenn mdn 'unter moderner Architektur eine 
Kunll: verll:eht, die uns ein Gefühl von dem weit­
gefpdnnten Rdumrhythmm unrerer Zeit vermittelt, 
ro mußte die biedermeierirche Enge Schul1)e­
Ndumburgs dls eine kleinliche Spielerei erfchei­
nen; dbgerehen von der jd rchon im }dhre vor­
her in Dresden von den künll:lerirch Einfichts­

vollen dls unrichtig 
empfundenen, hill:o­
rilCh getreuen Wie­
derbelebung nun ein: 
mdl vergdngenerStil-, 
d. h. Amdruchfor­
men. Läuger und Beh­
rens ddgegen rchufen 
rein dm dem Il:drken 
Formgefühl für räum­
liche Schönheit ihre in 
großen Achfen dis­
ponierten Gdrtendn­
Idgen und ruchten der 
geometrirchen Pld-

nung, mit der dllein 
es ndtürlich niemdls 
getdn rein kdnn, durch 
reliefmäßige Bezieh­
ung duf Architekturen 

oder Bdummdffen 
den erll: kubirch wirk­
fdmen Hintergrund zu 
verleihen1 ),DerMdnn­
heimer Gdrten von 
Peter Behrens Il:ufte 
f1ch in vier Rdum­
dbfchnitte (Grundriß 

1) Vgl. Augull: G rirebach. 
Der Garten. E ine Ge­
fchichte reiner künll:l erifchen 
G ell:altung. Leipzig 1910. 
Für das Problem des Relief­
ausdrucks im Garten kom-

Abb.73. Kunll:- und GartenbauausrteJlung in Mannheim. Sommer1907. 

men vor allem in Betracht 
der erll:e Ab fdm itt des zwei­
ten Kapitels « Der architek­
tonifche Stil im Lull:garten 
des Barock». S. 25 ff.: 

Grundriß des Sondergartem Ardlitektonirdle Mittel, und 
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Abb.74. Kunft- und Oartenbauamftellung in Mannheim. Sommer 1907. BehrelL" Amftellungsraum in der Kunfthalle 

Abb. 73). Oben auf einer breiten BMchung lag 
ein gegiebeltes Gartenhaus mit einer Balu(haden­
umzogenen TerraITe davor. Symmetrifch zu ihm 
waren kleine Brunnenhäfe angeordnet, die eine 
rul~ikal gdchichtete Mauer mit Pergola einfaßte 
(Abb. 77). Von hier aus Il:ieg man vermitte1s 
weniger Stufen auf zwei parallelen Wegen zum 
Parterre hinunter, das in der Mitte aus einem 
großen, in einer einzigen farbe leuchtenden, 
rechteckigen Blumenteppich und auf den Seiten 
aus fchlicht behandelten Rafenflächen bell:and. 
Räumlich war das Parterre auf das kleine Natur­
theater orientiert, das die eine Seite des Sonder­
gartens als Abfchluß einnahm. Als Eingangstore 
flankierten es zwei würfelfärmige Holzlauben 
(Abb. 75). Ein rechteckiger Plat5 breitete fich 
aus: Links und rechts von ihm waren Bänke 
vor feitlichen T errrlITen aufgell:ellt, in deren Tiefe 

der Schluß des fünften Kapitels «Die Oartenrevolution im 
18. Jahrhundert », wo die bloß geometrifchen Anlagen des 

befchnittene Taxushecken führten, und die in 
einer Reihe von Laubennifchen einen Il:immungs­
vollen Hintergrund fanden. Diefer VorplaB 
renkte fich in zwiefacher Abll:ufung zu einer 
Art Orche(ha, dem Zufchauerraum des Theaters, 
herab, auf dem in ungebundener Ordnung ein 
paar Stühle Il:anden (Abb. 76). Davor erhob 
fich die Rampe der rechteckigen Rarenfläche. 
In ihrer Mitte ragte ein einzelner, natürlich 
gewachfener Baum als Gegenfat5 zu den gerade 
ll:i1ifierten Taxushecken der SeitenkuliITen und 
des Hintergrunds empor. Das Bühnenrechteck 
wurde wieder von Il:rengen Lauben aus Latten­
werk umgeben, deren vordere Eingänge mit den 
vor dem VorplaB als Tore aufgell:ellten in form 
und Lage korrefpondierten. 
Das kleine Naturtheater in Mannheim Il:ellte 
fozufagen eine epifodifche Verwirklichung der 

ftilifierten Oartens des KlaflizimlUs, in dem kein kraftvolles 
Architekturgefühl mehr lebendig irt, gefdlildert werden. 
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Abb. 75. Kunll:- und Gartenbauamll:ellung in Mannheim 1907. 
Laubengang aus dem Sondergarten 

durchgreifenden Reformpliine auf dem Gebiet 
des Theaters ddf, die Behrens bereits in reiner 
Darmltiidter Zeit ventiliert hatte, und die ihn 
bis in die jünglte Zeit begleiten rollten 1). Eine 
rein architektonirche Bühne - Architektur gefaßt 
in dem prinzipie llen Sinne AdolfHildebrands 2

) ~ 
wird dem altmodirehen und rentimentalen Effekt­
durcheinander von Pappdeckel und gemalter 
Leinwand entgegengeIteIlt. Daß fie aber auch 
künltlerilCh.brauchbar war, zeigten mehrere kleine 
Aufführungen des Heidelberger akademirchen 
Hebbelvereim und der Düfreldorfer Schaurpiel­
rchule, die hier mit Helene Dumont einem 
geladenen Publikum Goethes, wie für die ren 
Rahmen extra gerchriebenes, reizendes Rokoko­
rpiel «Die Laune des Verliebten » vorführte. -
Die architektonirche Perrönlichkeit, deren Geilt 
das Naturtheater, den Sondergarten, den von 

') Siehe oben S. 15 und Nr. 90 bi5 95, 97 und 140 der 
Literatur übe,' Behrem und NI'. 1 bis 3 und 8 a lind 16 dei' 
lite rarirchen Arbeiten des Künll:ler5. 
') Pr'oblem der' form. S. VIII des VOI'Worts zur dritten AuFlage: 
Architektur fuITe idl nUI'ahBau e ine5form ganzen, unabhängig von 
der formenrprache. Ein Drama, ein Symphonie hal dicfe Ard,i -
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Behrens amgeltalteten Kunltraum in dem Billing­
rehen Amltellungsgebiiude durchdringt, verlieh 
dieren Werken ihre künltlerirch hervorragende 
Stellung in dem nicht immer architektonirchen 
Vielerlei der Mannheimer Amltellung. Daher 
konnten fich zwei Berucher von ro amerwiihltem 
Urteil, wie Heinrich Wölfflin und frit Wichert, 
als fie im HerbIt 1907 von dem Kunlthiltoriker­
kongreß in Darmltadt herüber kamen, darin 
einig werden, daß diere Bauten das Belte des 
hier Gebotenen darIteIlten, wozu dann Wölfflin 
rehr richtig meinte, Behrens hiitte als archi­
tektonircher Künltler ficher die meilte Zukunft, 
wenn er zu reiner Linien- und Fliicheneurhythmie 
noch die kubirche Schönheit hinzu gewiinne, die 
den Palazzo Strazzi in florenz zu einem klaffirchen 
Bauwerk mache. Man kann behaupten, Wölfflin 
habe hier praphetirch Peter Behrens' Berliner 
Schaffenszeit voramgeahnt. 
Den BehremTchen Saal im Gebiiude der inter­
nationalen Kunltamltellung beherrrchte die künlt­
lerirche Geramtidee, Werke der freien Kunlt mit 
der rhythmirchen Architektur des Raumes in eine 
Itimmungsverwandte Einheit zu reijen. 3

) Durch 
diere bis in' s lette Detail, rogar bis in die tektonirch 
nicht mehr gebundene, rchmückende Schönheit 
des freien Kunltwerh noch wirkfame Geramt­
harmonie unte&heidet fich dierer Behremraum 
vorteilhaft von den Innenarchitekturen Hermann 
Billings, denen, wenn auch als Wurf im Großen 
gelungen, doch oft eine empfindlich falrche Einzel­
praportionierung eignete. 
Behrens' rechteckiger Saal (Abb.74) wurde an 
einer Schmalreite von einer flachnirche durch­
brachen. Die Decke rette zwei riefige 'Karretten 
mit prachtvollen, großen Sternornamenten hinter­
einander, Die Wiinde waren in halber Höhe, als 
Hintergrund für die davor geItelIten Kunltwerke, 
ganz ungegliedert ge\arren. Erlt darüber zog die 
ruggeltive Reihe gleichmctßiger Vertikalen dahin. 
Auf den Stufen der Nirche kniete auf einem altar­
iihnlichen Sockel eine frauengeltalt von Ariltide 
Maillol. Über ihr war ein monumentales Gemiilde, 
ein in kühner Silhouette aufgebauter, liegender 
weiblicher Akt von Hermann Haller, zu rehen. Vor 
die vertikal abgegrenzten Wandkompartimente 
waren plaltirche Bülten, Torfi, ganze frauenge-

tektur, die ren innel'en Bau, ill: e in orgdnirmes Ganze von Ver­
hältnir[en ebenro wie e in Bild eine Statue, wenn die verfd,ie­
denen Kü'nll:e aum in ganz ve..r~hiedenen formwelten leben . 
8) Vgl. f eliK Poppenberg. Mannheimer Ausll:ell ung5regie. Die 
W erkkunll:. 20. Juni 1907. 11. )aI1l·g . H.20. S. 313f. Siehe Nr.53d 
der Literatur über Behrem. 



fialten von Maillol, Bour­
delle, Hoettger gerückt, 
während noch ein anderes 
Figurenbild von Haller und 
eine in ihrem farbigen 
Linienfpie1 an Van Gogh 
erinnernde Landfchaft von 
Chrifiian Rohlfs die beiden 
Wände fchmückten. Alle 
dieCe, in der Qyalität aus­
erlefenen Kunfiwerke er­
fchienen in einem folchen 
Fefiraum zugleich dekora­
tiv, wie auch zu einer 
monumentalenSelbfiherr-
lichkeit gefieigert: Die 

fonfi gewiß gegenfätlichen 
Eigenfchaften flolTen hier 
in einem Objekt zufam­
men, je nachdem man 
den Saal als äfihetirchen 
Ausgangspunkt und diefe 
Kunfiwerke als feine wun­
dervollen Schmuckfiücke 

Abb. 76. Kunfl:- und Oarlenbaudmfl:ellung in Mannheim. 1907. Naturtheater am dem 
Sondergarten 

annahm oder, umgekehrt, feine Wände und 
deren Flächeneinteilung als den rahmenden 
Hintergrund für die Kunfiwerke betrachtete. 
So eng war die künlHerifch unlösbare Beziehung 
der bei den Faktorengruppen aufeinander, die 
Beziehung, die durch kein bloß allegorifches 
Fürfichfein der Kunfiwerke oder eine akademifche 
Abfiraktheit der Architektur gehindert wurde. -

Weniger kompliziert, indem es fich um viel ein­
fachere Elemente handelt, wenn auch nichtminder 
einheitlich, war der Saal mit Arbeiten der Kunfi­
gewerberchule in DülTeldorf, den man von Peter 
Behrem auf der dortigen Ausfiellung des gleichen 
Sommers 1907 fehen konnte. (Abbildung 78). Ein 
riefiger Bronzekamin mit Sitge1egenheiten davor 
auf einem zentral gemufierten Teppich in der 

Mitte, rchmale Nirchen mit runden 
Etageren an den Seiten bildete feinen 
weCentlichen Inhalt. 

L' architecture commen..,a comme toute 
ecriture: Elle fut d' abord alphabet. On 
plantait une pien'e debout, ct c'etait une 
lettre, et chaque lettre c' Hait un hiero­
glyphe, et sur chaque hieroglyphe reposait 
une groupe d' idees comme le chapiteau 
sm' la colonne. 
Victo,' Hugo, Noh'e-Dame de Paris. V, 2, 

Abb. 77. Kunfl:- und Oartenbauamllellung in Mannheim. 1907. Linkes 
Brunnenhöfchen mit Pergola am dem Sondergarten 

11. SCHRIFTKÜNSTLERISCHE AR­
BEITEN. Daß PeterBehrem fich gleich­
zeitig mit Häuferbauten und Theater­
problemen, mit der künlHerirchen 
Durchdringung des modetnen Ge­
rchäftslebem und mit der Herfiellung 
rchöner Schriften befaßt, bedeutet 
nicht einen Univerfalismus des Vieler­
lei, fondern, fehr im Gegenteil, die 
homologe Ausbreitung reineszentralen 
Architekturgedankem auf alle Ge-
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Abb.78. Kunll:ausll:ellung in DürfeldorF. Sommer 1907. Sonderraum Peter Behrem 

biete der künfHerirchenSichtbarkeitund ihrer Betä­
tigung. Es ilt gewiß kein Zufall, daß die Werke 
Goethes ganze Schränke ausfüllen, während die 
Gedichte eines .kleinen Lokalpoeten in einer 
dünnen Brorchüre Pla!;s finden: Stets offenbart 
fich das Genie auch in rein quantitativer Produk­
tivität. -
1m Laufe der bisher betrachteten Entwicklung 
von Peter Behrens wurde häufig bemerkt, in wie 
enger Formbeziehung alle architektonirche Einzel­
gliederung und jedes rcheinbar freie Ornament­
detail zu dem rhythmirchen Sinn des großen 
Raumganzen fich befinden: Jedes Stück des Klein­
kunltgewerbes, einerlei ob nur Fläche oder bereits 
körperhaft, trägt einen deutlichen Reflex der [0 
rpezifirchen Monumentalbauwei[e des Künltlers in 
fich. Und auch die älthetirche und hiltorirche Ver­
knüpfung von Baukunlt und Schrift errcheint, wie 
es bereits in dem Motto dieres Abrchnittes zur 
Behauptung kam, hier als eine ganz unlösbare: 
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«Die großen Stil perioden find in der Schrift 
eben[o deutlich zu erkennen wie in der Archi­
tektur. Den Sieg des Bogens verkörpert die 
Unziale, das vertikale Prinzip die Fraktur.» Dide 
innere Verwandt[chaft trifft denn auch naturgemäß 
auf den Charakter aller der neuen rchriftkünlt­
lerirchen Arbeiten zu, die in den Jahren 1906 bis 
1908 vom Künltler relblt oder unter [einer direkten 
Leitung gerchaffen wurden. 
Die 1907 herausgegebene Behrem-Kurfiv, wie 
reine [ämtlichen Schriften von Gebrüder Kling­
[pOl' in Offenbach gegoffen, ilt eine rchöne 
lateinirche Schreiblchrift, die in ihrer Linien­
führung nach einem energirchen horizontalen 
Zurammenhang Itrebt und in der Charakteren­
form gewirre Anklänge an den Schrifttyp der 
deutrchen frühromanirchen Codices zeigt. Dide 
Eigenlchaft, zu höchlter Architektonik in einem 
eigentümlich modernen rhythmirchen Sinne ge­
Iteigert, befi!;st die neue Antiqua, die in rorg-



fältigll:er gemeinfamer Arbeit des Künll:lers mit 
der Schriftgießerei in vielen mühevollen Proben 
und Il:eter VerbeITerung in den Jahren 1907 bis 
1908 gefchaffen wurde. 1) Diefe Behrens-Antiqua 
ill: eine fchwere, fall: gedrungene Schrift von 
einer abll:raktmonumentalen Wirkung und Il:arker 
architektonifcher Gebundenheit, wie (ie bisher 
noch keine der früheren Schriften von Behrens 
aufwies. Will man in feinen Bauten Parallelen 
von gleicher Stimmung fuchen, fo muß man etwa 
an die kraftvolle feierlichkeit des Dresdener 
Binnenhofes oder an die mu~kalifche flächen­
gliederung des Hagener Kremator;um erinnern. 
Stilgefchichtlidl knüpfen ihre Formen an gewiITe 
Schriften des germanifchen Kulturkreifes, an die 
frühmittelalterliche Halbunziale und die karo­
lingifche Antiqua, an, ihnen aber einen modernen 
Ausdruck rhythmifchen Breitenwechfels durch 
einige bald fchmal, bald breit gebildete Groß­
buchll:aben verleihend, fodaß eine folche in der 
Behrens-Antiqua gdeBte Zeile geradezu ein Ana­
logon zu dem harmonifch abwechslungsvollen 
Metopenfries der Antike bildet. Diefem fehr 
originellen Wechfel gefeilt ~ch noch eine Il:raffe 
optifch-Il:atifche Betonung der rhythmifch indi­
viduali~erenden fenkrechten und der die EinzeI­
letter zum Zeilenfluß verbindenden wagerechten 
Buchll:abenll:riche hinzu, ein Il:reng orthogonaler 
GegenfaB, der in diefer Schrift genau fo wefentlich 
erfcheint wie in Behrens' großen Architekturen. 
Und dide flächenhaft rh yth mi fehen Raumprinzipien 
nimmt auch das 
gefamte Linien­
ornament auf, 
das in vielen Va-

riationen als 
Schmuck zu die­
fer Schrift erfun­
den wurde. 2

) 

Doch mit den 
. räumlichen Ei­

genfchaften ill: 
keineswegs die 

Individualität 

diefer Behrens-Antiqua erfchöpfend charakteri­
~ert. Denn wefentlich für ~e erfcheint gewiß 
auch die andere Seite des All:hetifchen, das nicht 
aus dem Boden Gell:ampfte, das geworden Orga­
nifehe: Sie hat wie jedes vornehme Produkt ihre 
Ahnenreihe aufzuweifen und be~tst dadurch etwas 
kulturell fehr hoch zu fchätsendes, Tradition. Ihr 
eignet ein konkretes Verhältnis zu Material und 
T edmik, kurz, ~e ill: eine Schrift, die wie das 
Wort ethymologifch befagt, im Schreiben felbll: 
ihren Urfprung genommen hat. 
Dadurch merkt man, in wie tiefgründiger Weife 
~ch ihr Künll:ler in das äll:hetifche Wefen und das 
hill:orifche Werden der Schrift überhaupt ver­
renkt hat. Ausgezeichnete Gelegenheit dazu 
gaben ihm die Kurfe für künll:lerifche Schrift, die 
er in Verbindung mit f. H. Ehmcke und Anna 
Simons im Auftrage des preußifchen Minill:erium 
für Handel und Gewerbe für eine befchränkte 
Anzahl von Lehrern an Kunll:gewerbe- und fach­
fchulen zuerll: in DüITeldorf 1"906 und 1907, dann 
nochmals in Neubabelsberg im Sommer 1909 
veranll:altete. Der in diesen Kursen v.ertretene 
GrundralJ bell:and in der Forderung, das größte 
Gewicht fei auf die Bildung des Gefchmacks zu 
legen. Zu diefem Zwecke müITe der künll:lerifchen 
Schrift, die nach den Ge~chtspunkten der Flächen­
verteilung und der Abhängigkeit vom Schreib­
material zu pflegen fei und Il:ets wirklich ge­
fchriebene Schrift fein müITe, eine immer größere 
Bedeutung im Lehrplane eingeräumt werden.­

Demnachgell:al­
teten ~ch die 
Übungen fol­
gendermaßen: 

Man begann mit­
tels des von dem 
bekannten Wie­
ner Schriftkünll:­
ler R. von Larifch 
zuerll: verwand­
ten « ~ellll:if­
tes» aus wei­
chem Holz oder 

zwei weitere Schrif­
ten fü,' die Firma 
Gebrüder Klingrpor, 
eine Mediaeval, die 

') Ober (je vgl. vor 
allem die von Gebr, 
Klingrpor hel'ausge­
gebene treffliche Ein­
führung «Zum Ge­
leit», N,'. 78 der lite­
ratur üb~r Behrem, 
~ ') Attlenblicklidl 
rchafft der Künrl:ler 

Abb, 79. Handgerchriebene mehrfarbige Pergamentadrerre 
der Berliner Elektrizitätswerke an die AEG. 1908 

an den klaITirdlen 
Charaktel' der,italie­
nirdlen Renairrance­
type anknüpft, und 
eine Fraktur, 
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Kork mit dem Schreiben 
einfacher Buchll:aben, 

WörterundSä1>e.Gleich­
zeitig wurde hierbei rchon 
der Sinn für eine harmo-

nirche F\ächenwirkung 
und glückliche Raum­
verteilung geweckt und 
entwickelt. Nun rchritt 
man in der Schreibtechnik 
zu dem orientalirchen 
Rohr, zu der Feder in 

~UNsrQJ 
GEWERBE 

Allgemeine Elektrizitäts­
ge[e\l[chaft (Abb. 79), 
bei denen höchll:e Har­
monie des rchönen T ext­
bildes und eine Il:reng 
aufgebaute Architektur 
der Seite angell:rebt wur­
den. Wie in diden groß­
artigen kalligraphirchen 
Kunll:werken Bordüre zu 
Gerahmtem, der reiche 
Kopf in einer be ronden 
ausgezeichneten Schrift 
oder in Linienornament 
zu dem darunter Il:ehen­
den Text rein rchon im 

verrchiedener Haltung 
und Stellung und zu der 
Kielfeder vor. Man ver­
wandte reichere Mate­
rialien wie Pergament 
und mehrere Farben; 
man rchrieb gar in flüffi­
ger Wachspall:a, auf die 
dann rpäter Blattgold für 
die leuchtende Relief­
vergoldung aufgetragen 
wurde. Die Buchll:aben­
formen, die dieren kunll:­
pädagogilChen Zwecken 
dienten, waren Unziale 
und Halbunziale, die iri­
rche Schrift des liebenten 

DEZEMB 
~1q08~ 

Abb. 80. Zweifarbiger Außentitel von E. A. Seemanns 
Kunl1:gewerbeblatt. 1908 

Flächenverhältnis ge- , 
Il:immt e&heint, das ill: 
nur mit analogen Lö­
rungen des Künll:lers in 
der Farradenarchitektur 
oder in der äll:hetilCh 
belebenden Einteilung 
eines koll:baren Innen­
raumes zu vergleichen. 
Und daraufhin lind auch 
die vielen verrchiedenen 

neuen Titelblätter zu 

Jahrhunderts, die karolingirche Minuskel, gotirche 
Fraktur und römirche Antiqua. Den praktirchen 
Schreibübungen in diden alten Charakteren 
rchlorren lich als notwendige Ergänzung Vor­
träge von Behrens relbll: über die Entwicklung 
der Schrift mit Demonll:rationen alter Schreib­
und Druckwerke an; ein auch hill:orirch genau 
fundierter Unterricht, der die irrige Meinung 
jener modernen Ultras evident widerlegte, hill:o­
rirchesStudium rei für die relbll:ändige künll:lerirche 
Produktion unnötig oder gar gefahrvoll, da doch 
taträchlich immer nur die rchöpferirche Perrön­
lichkeit den Ausrchlag gibt, die aus den hete­
rogenen alten Anregungen die Einheit des neuen 
Kunll:werks gell:altet. 
Die Summe aus dider Lehrmethode zogen große 
Entwürfe undAusführungen künll:lerircherAdrerren, 
z. B. für Herrn Geheimrat . Rathenau und die 
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betrachten, die Behrem, 
bereits im Jahre 1908, entwarf, etwa jenes drei­
farbige für den Katalog der Bogenlampenfabrik 
der Allgemeinen Elektrizitätsgerellrchaft, derren 
kraftvoller Aufbau höchll: einfach aus einem auf 
die Spi1>e in einem liegenden Rechteck gell:ell­
ten, gleichreitigen Dreieck errichtet wird, unter 
dem wenig Schrift, über dem mehr Schrift, wie 
auf einem roliden Sockel, ruht (Abb.81); oder 
der in rot und blau ausgeführte, bekannte Titel 
für E. A. Seemanns «Kunll:gewerbeblatt», deO'en 
Mitte ein Qyadrat einnimmt, während den 
Rahmen oben und unten, ihrer Wichtigkeit gemäß 
verrchiedentlich in der Größe abgell:ufte, Schrift­
zeilen und derren beide Seiten für Behrem 
rehr charakterill:irche, üppige Schnörkel bilden, 
die in ihrer prachtvollen ModelIierung entfernt 
an reifromanirche Buchornamentik gemahnen 
(Abb.80). 
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